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Gin Gebet. 


O Sejus, mein 


RP: — 
Du Sonne des Xebens, 


Was wär’ ich, was ſollt' ich, 


Heiland, mein Schuß und mein Schild, 
jo freundlich und mild, 
wo blieb’ ich in Not, 


Sm Kanıpfe des Lebens, in Krankheit und Tod, 


Wär'ſt Du nicht, herzliebiter Herr Jeſus, auch mein, 
licht aus und 


So wüßt ich vor Angſt oft 


tr 
Wi 
l 


D 


In Wüſten der Sünde, wo 


Haſt Du mich geſuchet, met 


Bis das Du mich fandeſt, 


en, der Dich jo lange, jo ma 
ich mich verirrt, 
ı liebender Hirt 


nicht ein. 


e halt du, Herr Jeſus, mich Armen geliebt, 


ichmal betrübt, 


Träbern io jatt, 


Dort weit in der Fremde, verichmachtet und matt. 


Anstatt mich zu itrafen, wie ich es verdient, 


Halt du jelbit Die 
Auf 
Halt du mich erlöfet, 
Sch glaube nun feite, 


Schulden, 
Solgathas Höhen, am blutigen Stamm, 
du göttliches 
dein koſtbares Blut, 


Herr Jeſus, geſühnt 


Lamm, 


Das hat mich erkaufet, das kommt mir zu gut. 


Salt du mi num feite, o laß mich nicht los, 

Sch bin ja jo nacdend, jo hilflos und bloß, 

Hilf du mir im Kampfe jtets fejte zu jtehn, 

Auf dich, mein Herr Jeſus, im Glauben zu jehn, 
u Anwenden und Leiden, o bleibe bei mit, 

Und Führ mic aus Gnaden, einit jelig zu dir, 


Ein Rundſchauleſer. 


— ⸗ 


Warum ſchweigt Gott zum Böſen? 


Mit dieſer Frage habe ich mich 
viele Jahre beſchäftigt, bis ich ſie 
endlich gelöſt fand in den Flugblät 
tern über Gegenwartsfragen, von F. 
W. Hermann. 

Dort öffnet jemand den Mund 
zum falichen Scmwur, wird jeine 
Zunge jofort verdorren? Mit nid 


ten! — Hier hebt ein anderer flu- 


hend jeine Hand zum Himmel em— 
por, wird jie ſofort erlahmen? Ge— 
wis nicht! Dort jtöht ein Raubmör— 
der einen -Unfchuldigen den Dold 
durchs Herz; wird er von göttlicher 
Gerechtigkeit aleih zu Boden ge 
ſtreckt? Ihm geichieht nichts! — 
Hier werden treue Gottestinder von 
blutgierigen.. Feinden . des Chriſten— 
tums in graufanıer Weile abgeſchlach— 


tet; wird ſich die Erde öffnen und— 


dieſe Miſſetäter verichlingen?. Sie 
tut es nicht! Liritlinge laſſen in ih— 
rer Fleiſchesgier alle Zucht und Sit— 
te beijeite und. waten durch arauia 
me Laiter; wird ein Wetterſtrahl be- 
rabiahren und fie töten? Menichen 
fündigen und Gott fpricht: „Das 
tust du, und ich ſchweige!“ Pi. 50, 
21. Barum? Hier iit eine Frage, 
über die viele Menſchen aeitolpert 


gen Feinden berfolat wurde, fchrie 
er zum Simmel empor: „Serr, du 
ſiehſt es. “hmeige doch nicht!” BIT. 
‚85, 22. Und als der Prophet Ha— 


batuf die Weltmacht der Chaldäer 
gegen das Volk Gottes ziehen ſieht, 
ſeufzt er mit bangen Herzen: „Wa 
rum ſchweigſt du, daß der Gott- 
loje den verichlingt, der gerechter iſt 
als er?” (Hab. 1, 13). Aus dem 
Schweigen zum Böſen hat man den 
Schluß verzogen, daß er feinen Gott 
gibt. Gottloſe haben ihn ſogar be- 
rausgefordert und gejagt: „Wenn 
du, o Gott. da biit, warum jtrafit dur 
mich denn nicht?“ Und auch wir 
möcten fragen: „Wäre e3 nicht bej- 
jer, wenn ieder Siinder die Strafe 
jofort auf dem Fuße folgte und 
Gott damit fein Daſein und feine 
Serechtigfeit bewieje? Auf Diele 
Frage möchte ich folgendes antwor 
ten: Wenn Gott dies täte, dann leb- 
te fein Menſch mehr anf Erden. 

‚Gott hätte uns alle längſt vernich— 
ten müſſen, ‘weil wir alle mannig- 


-faltig fehlen und Keiner it, der Gu— 
.tes tut. Ferner muß geſagt werden, 
daß menſchliche amd nöttliche Auffaj- 


fung von Gerechtigkeit gäunzlich ver- 
ichieden jind. Was der Menſch nad) 
feiner Nernunft gerecht nennt, iſt es 
noch nimmer nit in Gottes Mugen, 
und umgekehrt erfennen wir oft Got- 
tes Gerechtigkeit als nicht gerecht an 
und empfinden jein Handeln als un- 
aerecht. Gottes Gedanken find eben 
höher als die unfrigen, und er han— 
delt nad andern Grundjägen als 


wir. Zatjächlid) ijt aud, dag das 
Böſe jeinen gewijien Kohn fin- 
det, auch wo wir diejen nicht ſehen. 
Sit denn das feine Strafe, wenn ein 
Weiſſitäter niemand frei ins Ange 
jicht jeben fan oder während feines 
ganzen Lebens von einem böjen Ge 
wijjen efoltert wird oder infolge jeı 
nes Fndenlebens * mit einem 
franfen Körper berumtragen muß? 
Es trıfft auch nicht zu, daß Gott im 
mer zum Böſen ihmeigt. Als die 
Siraeliten wider Gott murrten, wur 
den jie jofort von den feurigen 
Schlangen umgebradjt. Als die Rot 
te Korah ſich wieder Mojes empörte, 
wurde jie jofort von der Erde ver 
ſchlungen. (4. Moſe 16, 31 ff.) Wie 
oit fallen Menichen, die fluchend ih 
re Sand wider Gott erhoben, tot. zu 
Boden, wie Anamas und Saphira, 
die Gott belogen (Apg. 5, 5. 10.) 
Ind wenn Gott wirklich jchweigt, 
dann iſt doc) das Geſetz: wie Die 
Saat, jo die Ernte nicht aufgehoben. 
Es bleibt dabei: „Was der Menſch 
ſäet, wird er ernten.” (Sal. 6, 7 id). 
Dh wird glauben oder -micht, es 
fomnıt ein Tag völliger Abrechnung; 
ein Tag, da Gott einem jedem geben 
wird nad) feinen Werfen; ein Tag, 
an welchem Gottes Gerechtigfeit eı 
nen Ausgleich jchaffen wird, den wir 
jeßt noch nicht jehen. Aber nichtsde 
jtoweniger ſchweigt Gott oft zum Bo 
ten. Und warum? 

1.) Damit das Böje ausreifen 
fann und das Gericht ein völliges 
wird, 

War es nicht jo bei der alten Welt? 
Wie oit mag Noah jeinerzeit ge 
fragt haben: „Warum jchweigit du, 
o Gott, zu all den böjen Taten der 
Menſchen?“ Und Gott antwortete: 
„Sie müſſen erit reif werden fir die 
Schlachtbank, damit mein Gericht ein 
völliges jein fann.“ Und wie furcht- 
bar war es als er bereinbrad! Und 
wie oft mag Lot im gottlojen Sodom 
gefragt haben: „Warum geitattejt 
du, o Gott, dar dieje wilde Rotte 
nich unaufhörlich quält und fich jo- 
gar an deinen Engeln vergreift?“ 
Und Gott anmwortete: „Damit da3 
Maß ihrer Sünde voll wird und ich 
meiner Gerechtigkeit den vollen Lauf 
lajjen fann.” Ne länger Gott heute 
zur Siinde eines Menfchen ſchweigt, 
um fo fühner wird er im Tun des 
Böſen. - Aber Gott ſpricht: "Dos 
tust du, umd ich ſchweige. Da meinit 
dur, ich werde gleich fein wie du; aber 
ich will dich jtrafen und will dirs un— 
ter die Augen itellen. Merft doc) 
das, die ihr Gottes vergeht, daß ich 
nicht einmal binrufe, und jei fein 
Netter da.” (Pi. 50, 21. 22.) Ne hö— 
ber ein Adler feinen Raub empor 
trägt, um jo ficherer iit deſſen Ber- 
derben, wenn er auf den Felien ge- 
ftürzt wird, Und Gott läßt die Sün- 
der höher und höher fteigen, um fie 


dejto jiherer zu zerjchmettern. Wenn 
das Waller Hoch gejtiegen ijt, und 
der Danını reißt, wird jich dies mit 
um jo größerer Gier verwüſtend da- 
hinwälzen. Und wenn der Zorn Got- 
tes lange genug eingedämmt geweſen 
tt, wird er um jo furchtbarer daher- 
jahren. Gott jchweigt, 

2.) um den Menjchen genügend 
Zeit zur Buße zu laſſen. Röm. 2, 4 
iagt Baulus: „Weißt du nicht, dag 
dich Gottes Güte zur Bußeé leite?“ 
Und Betrus Ichreibt: „Die Geduld 
des Herrn achtet fiir eure Seligfeit 
(2. Bet. 3, 5.) War es nidr jo bei 
Ninive? Warun gab Gott Diefen 
Hottlojen vierzig Tage Gnadenfriit? 
Damit fie Zeit haben Sollten, ſich zu 
befehren. Und warum bittet der 
Weingärtner für den den Tode ge- 
weihten unfruchtbaren Baum? Er 
will ihn noch umgraben und düngen 
und jeher ob er dann nicht Früch— 
te bringen wird. (Luk. 13, 8.) Wenn 
die Barmberziafeit Gottes in die 
Welt kommt, dann kommt fie mit ge- 
flügelten Rosen, und die Achſen der 
Räder glüben vor ihrer Eile Wenn 
geht es langſam und zögernd. Er eilt 
Gott aber mit jeinem Born fommt, 
nie, um zu Strafen und zu berdam- 
nen, weil Er auf die Umkehr der 
Menschen wartet. Wenn Engelſcha— 
ren die Aufgabe haben, der Welt die 
foitbare Botichaft vom Kommen Jeſu 
zu bringen, dann ericheinen fie mit 
Dlitesichnelfe. Wenn aber Engel 
ar?r-"s+ merden, Sodom zu ber- 
derben. müſſen fie fich Zeit nehmen 
und warten, ob nicht auf Abraham 
Gebet Gottes Barmherzigkeit fiegen 
wird. Darum +Arert Gott mit fei- 
nen Zuchtruten in unferem gottent- 
fremdeten Leben bi3 unſere Haare 
grau find. weil Er jeben will, ob nicht 
endlih Bußtränen unfern Augen 
entquellen. Aber wehe uns, wenn 
wir jolche Geduld Gottes nicht ach— 
ten und anitatt zu Gott zu fommen, 
unfere Serten um jo mehr verjtoden! 
Bott ſchweigt, 

3.) weil Er feine Luſt am Stra- 
fen bat. Denn er (Gott) nicht von 
Serzen die Menichen plant und be- 
(Alagl. 3, 33) 
Sohn Anor jagt, daß er jeine Kinder 
nie ohne Tränen im Auge geziichtigt 
habe **-* Gott Fnlffte graufamer 
fein? Er fpricht zu Iſrael: „Sit 
nicht Ephraim mein treuer Sohn 
und mein trautes Kind? Da- 
rum bricht mir mein Serz gegen ihn, 
daß ich mich feiner erbarmen muß. - ' 
(Ser. 30, 20). Wir dritten mit ım- 
ſeren Siinden Gott die Rute in die 
Hand "Ss fprehen: „Wohlan, ziich- 
tige mich!” Er aber ruft in heiliner 
Inbrunſt und ſchwört mit heifigem 
Eide: „So wahr als ich lebe, fpricht 
der Herr. ich habe feinen Gefallen am 
Tode des Gottloſen, fondern daß ſich 
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der Gottloje befehre von feinem We- 
fen und lebe.“ (Hei. 33, 11). Dem 
beimfehrenden verlorenen Sohn will 
er um den Hals fallen und die Schuld 
vergeben und den Empörer in jeine 
Sottesfamilie Aufnehnten. Und 
weil er feine Freude daran hatte, 
did) in deinen Sünden zu verderben, 
zügelte er die zermalmende Wucht 
feines Grimmes und übte Gnade und 
Zangmut. Aber wehe dent, der dieje 
Zangmut auf Mutwillen zieht. Gott 
ſchweigt oft, 

4.) weil Er den Menichen aufge: 
geben hat und es micht mehr der 
Mühe wert hält, zu feiner Seele und 
zu feinen Gewijjen zu reden. Jeſus 
ſtand in jener Leidesnacht vor Hero— 
des, und dieſer Spötter fragte ihn 
mancjerlei, aber Jeſus antwortete 
ihm nichts. (Luf. 23, 9.) Auch dem 
halbherzigen Pilatus antwortete er 
nicht, fo daß fi) der Zandpfleger ver 
wunderte. (Matt). 27, 40). Worum 
ſchwieg Jeſus? Er hatte es hier mit 
verjtocten Menjchen zu tun, die £ei- 
nen Wahrheitsjinn mehr hatten und 
es ziwedlos war, ein Wort zu ihren 
Herzen zu reden. Er gibt fie durd) 
fein Schweigen als unrettbar auf 
und überliefert ſie ſomit dem Gerichte 
Gottes. „Bott, der Allınädtige, re- 
det und rujt der Welt von Anfang 
bis zu ihrem Niedergang. (Bi. 51, 
1.) Er redet durch jein Wort und 
Gewiſſen zu jedem einzelnen Men- 
ihen. Und „das alles tut Gott zivei- 
oder dreimal mit einem jeglichen, 
dab er jeine Seele zurickhalte aus 
dem VBerderben und erleuchte ihn mit 
dem Licht der Lebendigen.” (Hiob 
33, 29.) Aber wenn der Menſch 
auf Gottes Stimme nicht achtet, dann 
bört Gott auf, zu feinem Gewiſſen zu 
reden, und aibt ihn ols Hoffnungs— 


los auf. Das aber bedeutet ſeine 
Berdammmis. O wehe uns, wenn 
Gott uns gegenüber ſchweigt. Gott 


ſchweigt, 
5.) Weil Jeſus für den Sünder 
bittet. Luk. 13, 7 wird geſagt, daß 
ein Weingärtner für einen unjcucht- 
baren Baum beim Beſitzer des Gar— 
tens Fürſprache einlegte und Diele 
den Erfolg hatte, daß der dem Um— 
hauen preisaenebene Baum nod) ite- 
ben blieb. Christus will durch dies 
Gleichnis jagen, daß er jo für den 
fiindigen Menſchen Fürſprache ein- 
legt, der bereits der Gerechtigkeit 
Gottes verfallen iſt. Und Gott ent- 
fpricht dem Gebot feines Sohnes und 
rafft uns nicht weg in unieren Sün- 
den. — Vielleicht iit das der Grund, 
warum fo viele, die auf den Bänken 
der Spötter ſihen oder mit einem 
verſchloſſenen Herzen jahrlang Got- 
tes Wort hören, nicht mit dem Fall: 
beil des Todes hingeitrecft werden. 
Sefus hatte fie lich und hielt durch 
feine Fürbitte den Arm Gottes zu- 
rück, der fich bereits zur Rache aus— 
aeitredt hatte. Diejes göttliche Er- 
barmen aber it ein gemügender 
Grund zur Anbeiung und zu unferer 
Perfönhung mit Gott. Gottes 
Smeigen iſt unſere Gnadenzeit. 
Deshalb „Lift den Sohn, daß er 
nicht zürne und ihr umkommt auf 
dem Wege, denn fein Zorn wird bald 
entbrennen.” (Pſalm 2, 12.) Mit 
Gott müſſen wir uns verjöhnen, ehe 
er am Tage des Gerichts zu uns in 
feinem Zorn reden wird. 
Gerhard PB. Rempel. 





Monnomitiſche Rundſchanu 


Ein Märtyrer. 

Bei der am 30. Juni 1919 ſtattge— 
fundenen Gerichtsverhandlung des 
Revolutionstribunals- im Diſtrikt 
Vladimir wurde der Bürger Vaſſily 
Egorowitſch Tarakin verhört, der ſich 
weigerte, ins Heer einzutreten und 
an die Front zu gehen, und zwar auf 
Grund ſeiner religiöſen Ueberzeu— 
gung, zu der er nach ſeiner eigenen 
Angabe erſt vor drei Monaten, alſo 
genau zu der Zeit gekommen war, 
als er den Geſtellungsbefehl erhalten 
hatte. Das Nevolutionstribunal hat 
den Bürger Tarafin wegen feiner 
Siriegsdienitverweigerung zum höch— 
ten Strafmaß, nämlich der Todes: 
itrafe durch Erſchießen, verurteilt, be- 
willigte ihın jedoch 48 Stunden Zeit, 
jeinen Entſchluß zu widerrufen und 
ſich bereit zu erflären, an die Front 
zu geben und jein Vergehen an der 
Nepublif der Arbeiter und Bauern 
wieder gut zu madjen. Bürger Tara- 
fin meigerte jich jedod) fortgeießt fa- 
tegoriih, an die Front zu gehen. 


Am 2. Juli wurde er der Außer 
ordentliden Kommiſſion überwieſen, 
die das Urteil ausführen ſollte. Die 
Kommiſſion gab Tarakin noch einmal 
Gelegenheit, ſeinen Entſchluß zu än— 
dern und an die Front zu gehen. Er 
weigerte ſich jedoch wieder und wurde 
desielben Tac 3 erichofien. 


Ein Freund Tarafins aus PVladi- 
mir, der auf Beranlafjung des BR. 
Erhebungen über den Fall anitellte, 
Ihrieb an den B.R.: „19. Juli 1993, 
. . . Als die Soldaten der Außeror— 
dentlichen Kommiſſion ſich weigerten, 
dem Befehl, Tarakin zu erſchießen, 
Folge zu leiſten, wurde er von dem 
Genoſſen Gronnoff, d. h. alſo dem 
Vorſitzenden der Kommiſſion, perſön 
lich erſchoſſen Nach ihrer eigenen 
Ausſage, weinten alle, die bei der 
Hirrichtung zugegen waren, nur Ta— 
rafin felbit behielt bis zum letzten 
Augenblick jeine Faſſung. Seine letz— 
ten Worte waren: „Wißt es, Brüder, 
und vergeßt es nicht, daß Ihr, wenn 


Ihr meinen Körver erſchießt, Eure 


eigene Seele tötet. Mein Körper 
wird vernichtet, aber mein Geiſt wird 
leben, denn ich ſterbe für Liebe und 
Brüderlichkeit!“ 

Brief Tarakins an ſeine Eltern: 


„Meine lieben Eltern: 


Möge der Allerhöchſte Euch be— 
wahren, Er, der ums auf dieſer Er— 
de gejandt hat. Wir itehen in feiner 
Sewalt und follen Xhm dienen, nad) 
dem Worte Christi im Evangelium: 
„Liebet eure Feinde.“ Die, die uns 
verfolgen, veritehen das Leben nicht. 
Jeſus fante: „Ihr werdet um mei- 
nes Namens willen verfolgt werden: 
wer dem Liebel entiagt, wird erlöit 
werden.“ 


Meine lieben Eltern. Unſer Allva— 
ter hat mir ante Geſundheit gegc- 
ben; hoffentlich jeid auch Ihr aefund. 
Nest aber werde ich mich Gott mei- 
hen. Ich warte und höre auf das, 
was Er bon mir verlangen wird. 
Es iſt möglich, daß ich nach dem Wil- 
len des Alferhalters für Chriitus 
iwerde jterben müſſen. Ich weiß nicht, 
ob ih Euch noch einmal werde ſe— 
ben fönnen, aber ich bitte Euch, prüft 
Euren Glauben an Ehrijtus. 





Kur durch Liebe können wir den 
Sinn des Lebens erfajjen. Wenn wir 
einander lieben und uns dem Willen 
des Vaters fügen, dann wird der 
Sott des Amos in uns wach werden. 


Lebet in Liebe. Glaubt, daß mein 
Slauben mich retten wird, nichts als 
mein Glauben an das Leben. 

Lebet wohl und liebet einander. 

Vaſſily Tarafin.“ 
—— — — —— 


Das Geheimnis von Mizpa. 





Beim Propheten Jeremia findet 
ſich die Schilderung des Untergangs 
der Stadt Mizpa vor. 2000 Jahren. 
Bisher war es feinem Forſcher ge- 
lungen, etwas von der zeritörten 
Stadt zu entdecken. Nach der Unter- 
johung der Juden durch Babylonier 
hatte Nebufadnezar einen Juden aus 
vornehmem Gejchleht namens Ge— 
dalja zum Statthalter von Mizpa er- 
nannt. Diejer Statthalter wurde je- 
do) don dem Juden Iſmael ermor- 
det. Iſmael lodte dann achtzig vor: 
nehme Babylonier in die Stadt, lie]; 
fie gleichfalls umbringen und die Lei— 
Ken in einen Brunnen werfen. Ne— 
bufadnezar lieg daraufhin die Stadt 
durch jeine Söldner zerjtören. Die 
ereignijje in Mizpa find in Neremia 
genau bejchrieben worden. Ein amıe- 
rifaniiher Foricher, Dr. W. 3. Bade, 
wollte die Weberlieferung des Pro— 
pheten nadhprüfen. Die Stadt Mizpa 
ſoll unweit von Jeruſalem gelegen 
haben. Dem amterifantichen Gelehr- 
ten fieb es ein, daß Während des 
Weltkrieges Fyliegeraufnahmen die— 
jer Gegend gemacht. worden ivaren, 
die er Jich zu beichaffen wuhte. Was 
fonit viele Monate harter Arbeit in 
einer unbefannten Gegend gefoitet 
hätte, wurde in einigen Stunden ge 
willenhaften Studiums aufgeffärt. 
Dr. Bade bemerfte auf einer Pho— 
tographie eine Anhöhe, die ſich bon 
dem übrigen Terain auffallend un— 
terihied. Nah der Meinung Dr. 
Rades muhte hier Mizpa gelegen ha— 
ben. Er begab ſich mit einer Erpedi- 
tion nach dent auf der arte feſtge— 
iteflten Ort und fand tatlächlich im 
Verlauf von Nusgrabunasarbeiten 
Neite einer Stadtmauer, ſowie meh— 
rere Brunnenöffmunaen. Einer die- 
fer Brunnen war mit Steinen zuge 
ichiittet. MWahricheinlih war es der 
Brunnen, in den man die Zeichen der 
Ermordeten geworfen hatte, und der 
hinfort als ımrein gelten mußte. 
Man fand in dem PBrunrien Stand- 
bilder von Sriegern, Statuen der ba 
brloniihen Aſtare, Hausgeſchirr, 
Waffen und viele andere Gegenſtän— 
de für den taalichen Gehrauch. Much 
die Reite der Opfer jenes Verbrechens 
wurden entdeft. Man fand im der 
Tat die Gebeine von achzig Men- 
ſchen. Nach der Meinung Dr. Bades 
tit die Erzählung des Neremia durd) 
diefe Funde in ihren mefentlichen 
Zeilen beitätint. — Diefen Bericht 
entnehmen wir dem „Bormärt3“, und 
es iſt doch ſehr bezeihhnend. daß ge— 
rade das dhriitentumfeindlihe Haupt⸗ 
organ der deutſchen Sortaldemofra- 
tie e2 fein muß, welches ungewollt 
beitätigt, wie hiitorifch genau die Bi— 
bel die aeihichtlichen Vorgänae grau— 
er Vorzeit wiedergegeben ımd aufbe- 
wahrt bat. —(Apologete). 








21. November 


Die Kunſt der Menſchenbehandlung. 
Bon Univ.-Prof, Dr. Johannes M. 
Verweyen (Bonn). 


Theorie und Praxis werden oft in 
wechleljeitiger Spannung erblidt. 
Solche Betrachtung iſt nicht grund- 
los. Die Theorie kann unvollſtän— 
dig, lückenhaft ſein und darum un- 
fähig, die Fülle des praktiſchen Le— 
bens zu umſpannen. Umgekehrt kann 
menſchliche Bequemlichkeit oder ſon— 
ſtige Unvollkommenheit es verhüten, 
daß die Praxis nach der Theorie ge— 
ſtaltet wird. Aber von ſolchen Mög— 
lichkeiten abgeſehen, behauptet ſich 
der Leitſatz, daß jede richtige Theo— 
rie ſich noch immer in der Praxis be— 
währt hat. Die Technik als ange— 
wandte Naturerkenntnis, als prak— 
tiſch gewordene Theorie, beſtätigt 
dieſen Satz mit beſonderer Deutlich— 
leit. 

Für das Gebiet der Menſchen— 
kenntnis gilt Entſprechendes: richtige 
Menſchenkenntnis iſt ein zuverläſſi— 
ger Wegweiſer für erfolgreiche Men— 
ſchenpraxis, verſtanden als Menſchen— 
behandlung. 

Wie kein Blatt in der Natur dem 
andern gleicht, ſo auch kein Menſch 
dem andern. Aus dieſem an ſich ein— 
fachen Sachverhalt ergeben ſich ſehr 
verwickelte und veräſtelte Aufgaben, 
die in dem Prinzip der ſogenannten 
individuellen Behandlung 
aipfeln. 

Dabei entitehen ſogleich mögliche 
Konflikte zwiſchen Einzelweſen und 
Sruppenwelen. Schon die Schule 
zeigt die Schivierigfeit, das Lebens— 
intrejje der Klaſſe, das Vorwärts— 
kommen der Vielen mit der Berück— 
ſichtigung Weniger zu vereinigen. 
Größte Erſparnis an Zeit und Kraft 
kann ſich außerhalb der durch das In— 
tereſſe des Gruppenweſens beherrſch— 
ten Schule dort einſtellen, wo etwas 
eine ganze individuelle Vorbereitung 
auf ein Examen ſtattfindet. Von al- 
len Schwierigkeiten abgeſehen aber 
darf es als ein wertvolles, allgemei— 
nes erzieheriſches Prinzip gelten, 
durch liebevolle Verſenkung in die be— 
ſondere Weſensart des Werdenden 
deſſen Ausbildung zu fördern. 

Neben der Berückſichtigung der in— 
dividuellen erhebt das Prinzip der 
gerechten Behandlung feine 
Forderung. Auch hier meldet ſich ſo— 
gleich eine grundlegende Schwierig— 
keit, die ſich auf die Weſensbeſtim— 
mung der Gerechtigkeit bezieht. Je— 
den formal gleich wie den andern be— 
handeln kann höchſte Ungerechtigkeit 
bedeuten. Denn nicht Gleichheit, ſon— 
dern Verſchiedenheit iſt die Grund— 
form, in der Menſchen von Natur 
angetroffen werden. Gerechte Be— 
handlung verlangt folglich — wenig— 
ſtens innerhalb der durch ein andres 
Lebensprinzip geſetzten Grenzen — 
die Berückſichtigung dieſer Verſchie— 
denheit. Sie führt zu dein Grund- 
ſatz: Jedem gemäß feiner Eigenart 
und SLetitungen behandeln, „Jedem 
das Seinige (ſuum cuique) geben. 
Abitrafte Gleichmacherei, nebillieren- 
der Kommunismus mibderitreiten ei- 
ner Grundtatiahe des Lebens. Dies 
ausſprechen heißt nicht berfennen, 
daß allen Menihen gemeinfame 
Srundanfprüche in bezug auf Iebens- 
notwendige Dinge wie Nahrung und 
Kleidung durd eine auf Geredhtig- 




















feit gerichtete foziale Lebensgeital- 
tung gewährleijtet jein müjjen. Es 
heißt ebenſowenig verkennen, daß je 
de Form von arbeitsloſem Einkom 
men den Anſprüchen der Gerechtig 
feit in dem angedeuteten Sinne wi 
derſtreitet. Es heißt ſchließlich, poſi— 
tiv ausgedrückt: den Einklang zwi— 
ſchen Behandlung und der in ſozialer 
Leiſtung ſich ausdrückenden Befähi— 
gung nad) Möglichkeit immer voll— 
fonmmener zu gejtalten. Die jo ver: 
itandene („Lonfrete“) Gleichheit und 
Gerechtigkeit der Behandlung for: 
dert eine nach den Leiſtungen abge 
itufte Begunjtigung, die ſich in unge 
rechte Bevorzugung verfehrt, wenn 
ohne Berücdjichtigung der jachlichen 
Verichiedenheit der Leiſtungen mit 
verijhiedenen Maßen gemejjen wird. 

In dem Prinzip der ſachlichen Be- 
handlung verdichten fich jchließlich die 
Forderungen individueller und ge: 
rehter Behandlung. Sachliche Be— 
handlung ijt hier veritanden — po 
fittiv: als eine aus der Eigenart des 
betreffenden Lebensgefüges gerecht- 
fertigte Behandlung — negativ: als 
eine von Willfür und Laune, bon 
perfönlider Sympathie und Gunit- 
bezeugung unabhängige. So gejehen 
iſt „rückſichtsloſe“, d. h. ichbezogene 
Behandlung ebenſo unſachlich wie die 
reſpektloſe — mag ſie vom Unterge 
benen oder vom Vorgeſetzten erfol— 
gen — und die unwürdige oder 
ſchmachvolle Behandlung, indeſſen 
vornehme, innerlich freie Behandlung 
durch die ſachliche Berückſichtigung 
gegebener oder aufgebener Lebensge— 
ſetze gekennzeichnet iſt. 

Vor allem im Kampf mit Wider— 
ſtrebenden wird das Prinzip ſachli 
cher Behandlung auf eine ſchwere 
Probe geſtellt. Schon das einfache 
Geſpräch bietet Gelegenheit zur Be— 
währung in der Kunſt, den Wider 
ſpruch zu bemeiſtern und ihn mit 
ſtrenger Sachlichkeit als eine Bau— 
größe des ſteigenden, aufwärts ge 
richteten Lebens zu verwenden. Stär- 
fe und Kraft verrät, wer den man- 
nigfahen Formen der Wideritände 
des Nein ein höheres, fruchtbares Na 
entgegenzuitellen weiß, im Denken 
wie im äußeren Sandeln. 

Dies iſt die — furdhtbare Behand 
lung verbergen — Methode der 
entgegengeiegten Neaftion: der Erre- 
gung mit überlegener Ruhe zu begeg- 
nen, dem Zorn mit Milde, dem Sal 
mit weifer, ſchöpferiſcher Güte. Wo 
Lebensumstände gerade um der Sad)- 
fichfeit willen eine äußere Auswir- 
fung der Güte vorübergehend oder 
gar dauernd verwehren, bleibt gleich— 
wohl die Möglichkeit, durch geiitige 
Fernkräfte auter Gefinnung oder 
indirekte äußere Förderung den Wi— 
deritrebenden oder gar Haſſenden in 
einer feiner niederen Art entgegen- 
nefegten höheren Form zu behan- 
deln. Recht veritandene Feindesliebe 
tt nicht aleichbedeutend mit würde— 
loſer Schlaffheit und unwürdigem 
Buhlen um Gunſt. Sie birgt jenſeits 
naturhafter Wallungen der Abnei— 
aung bie Aufgabe, das Niedere mit 
höheren Waffen zu überwinden. 

"m Eimzelfalle kann ſchon der Hu— 
mor — eine vom Genins des Lebens 
dem Menſchen zu bielfeitiger Ber- 
wendung in die Wiege aelegte Le- 
benswafie — Situationen und 
Spannungen bemeiitern helfen, de- 
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rer ein finjteres Gemüt nicht Herr zu 
werden vermag. Nichtbeahtung — 
„Ignorierung“ — fann im Einzel: 
jalle von größerer Weisheit zeugen 
und die Kräfte für wichtigere Aufga 
ben auftparen helfen als eine zu pein- 
lihe Beadtung der Widerjacder. 
Kläffende Hunde und quadende Frö— 
ie werdet am erfolgreichiten da- 
durch behandelt, daß der Wanderer 
gemejjenen Scrittes jeinen Weg 
geht, in der Erwartung, dab Die 
Lärmmacher ihres Treibens ohnehin 
milde Iverden, 

Zwei Extreme werden jchließlih in 
allen Fällen der Behandlung jicht- 
bar: überſpannte Straffheit und 
überſpannte Schlaffheit ſchwächliches 
Gewährenlaſſen, völlige Reaktions— 
loſigkeit und übertonte Härte wie 
Schroffheit der Reaktion. Leben heißt 
auf Reize reagieren. Aber von man 
nigfaltiger Form ſind die Reaktio— 
nen, je nach der Stufe des organi— 
ſchen Syſtems. Auch Jeſus reagierte, 
in jedem Falle durch die innere Tat 
ver Selbſtbeherrſchung und eines um 
hoher Ziele wilien bejahten Lebens, 
bald durch Schweigen, bald durd Ne: 


den — wie die hoheitvollen, entwaff- 
nenden Worte bezeugen: Habe ich 


unrecht geredet, jo beweile es; wenn 
nicht, warum ſchlägſt du mich?” 
bald durdy die Tat, wie die Nustrei 
bung der Wechiler aus dem Tempel 
lehrt. Wohlwollende Beſtimmtheit 
aus dem Geiſte eines die Gegenſtän— 
de nicht abſchwächenden, ſondern ſie 
bon höherem Standorte aus über— 
windenden jozialen Brückenbaues ijt 
eine zujammenfajiende Formel für 
die extremer Schlaffheit wie extremer 
Straffheit widerjtreitende weile Be— 
handlung. 

Nicht mit bloßer Klugheit des Ver 
baltens gleichbedeutend, ſchließt das 


Prinzip weiter Behandlung der 
Stufen — man darf geradezu jagen: 
des Geſetzes der Stufen — in jic. 


Der Grundtatſache verichtedener Ent 
wicklungsitufen der Menichen im 
geiſtiger wie leiblicher Sinficht ent 
ſpricht die Grundforderung verjchie 
dener formen ihrer Behandlung. Im 
Reden wie im Schweinen, im Tun 
und Lachen verlangt dieſes Stufen- 
prinzip feine Berückſichtigung. Es 
läßt die Innehaltung eines ſachlich 
geſorderten Abſtandes, einer — nicht 
aus Ueberheblichkeit und Willkür 
fließenden, ſondern aus weiſer Er— 
faſſung der Lebensgefüge ſelbſt her— 
geleitete „Diſtanz“ und „Reſerviert 
heit“ als Grundprinzip weiſer und 
erfolgreicher Behandlung von Men— 
ſchen und menſchlichen Dingen erken— 
nen. 

Jeder erfahrene Menſchenkenner 
weiß, daß eine allzu vertrauliche Be— 
handlung, etwa von Dienſtboten, 
nicht oder nur ſelten vertragen wird. 
Diener wollen nicht als Herren be— 
handelt ſein. Darin liegt gleichſam 
ihr in dem Lebensgefüge ſelbſt wur— 
zelnder Berufſtolz. Kulis wollen, 
wie gute Kenner verſichern, als Skla— 
ven behandelt ſein. Dies iſt ein 
Gleichnis, das die Behandlungswei— 
ſe nach dem Prinzip der Stufen 
lehrt. 

Beſondere Berückſichtiaung bean— 
ſprucht der Unterſchied Geſunder und 
Kranker. Die Grenze zwiſchen beiden 
iit fließend. Diefer Umitand beden- 
tet eine bejondere Erjchwerung bei 


der Durchführung des Prinzips wei— 
jer Behandlung. Ganz allgemein 
aber birgt das Ethos des Arztes das 
Grundprinzip einer durdy Weisheit 
erfolgreihen Behandlung. Als Na- 
turforicher und Heiffundiger jtrebt 
der Arzt nad jachlicher Erfaljung 
des vorliegenden Tatbeſtandes im 
dem Einzelbilde des Kranken. Als 
Seilfünjtler trachtet der Arzt nad) 
einer der Eigenart des Falles gemä- 


hen Behandlung Seine in diejer 
doppelten Sinficht ſich auswirfende 


jabhlihe Haltung widerjtrebt einem 
Richten und Anklagen. Seelenärzte 
werden durch das erhabene Vorbild 
Jeſu auf den gleichen Weg jachlicher, 
wohlwollender Beſtimmtheit verwie— 
ſen. Eine denkwürdige Szene, in der 
überhebliche und liebloſe Menſſhen 
ein Weib heranſchleppen, um es von 
dem Meiſter verurteilt zu ſehen. Aber 
diejer macht ihren unſachlichen Ueber 
eifer zufchanden durch die Ichlichten, 
ausdrudsvollen Worte: „Wer un: 
ter euch ohne Sünde ijt, werfe den 
eriten Stein auf fie!” Der Ange: 
ichuldigien gegenüber aber hat Jeſus 
fein beftiges, geſchweige Tieblojes, 
faltes Wort bereit, fondern nur die 
gültige und fachliche, mit milder 
Strenge ausgeſprochene Wertforde- 
rung: „Gehe hin und fündige hin- 
fort nicht mehr!” 

Sm Bereiche der Gleichgewidhts- 
itörungen des ſozialen Irganismus, 
in den Zonen derer, die als Verbre 
cher nad) dem Mafitabe gejellichaftli- 
cher Ordnungsanſprüche gewertet 
werden, verbinden ſich beſondere Auf— 
gaben und Schwierigkeiten mit dem 
Prinzip weiſer menſchlicher Behand— 
lung. Die Lebensintereſſen des 
Staates können Uebertretungen der 
von ihm auäfgeſtellten Satzungen 
nicht gutheißen. Sie machen eine Re— 
aktion auf die Bedroher des ſozialen 
Gleichgewichts, des Lebens und der 
Güter andrer notwendig. Aber in 
der Geſchichte ein ſehr verſchiedenarti 
ges Vild. Wie man den Einzelmen 
ſchen daran erkennt, ob und mit wel— 
cher Methode er ſtraft, ſo ermißt man 
die Weſensart, die Reife, ja die Kul 
tur eines Staates an ſeinen Straf— 
methoden. Das durch die Lebensin— 
tereſſen geforderte Maß der Strafe 
weit überſchreitend, bieten ältere 
Methoden das Bild harter, herzloſer 
Grauſamkeit. Immer mehr bat das 
Kulturgewiiien eine Vermenſchli— 
hung (Sumanilierung) des Strafiy- 
ſtems verwirklicht. 

Neralichen mit den elenden Hun— 
nertürmen und dumpfen Verlieſen, 
find moderne Srafanitalten ein un— 
Ieuabarer Fortichritt in Sinne der 
Annährung an fachliche, von über- 
aroßer Grauſamkeit im Prinzip frei 
gewordene Behandlung. Gleichwohl 
find fie einer ſteten Verbeſſerung in 
ſolcher Richtung aus mehr als einem 
Grunde bedürftia. Wie wenig fie in 
bisheriger Form das Ziel der Ab- 
ichrefung und Vorbeugung — bon 
der fragwürdigen „Sühne“ ganz zu 
ſchweigen — zu erreichen vermochten, 
Dies folgt mit Iehrreicher und er- 
ichredender Deutlichfeit aus den Zif— 
fern der Ariminalitatiitif, gemäß 
welchen mit der Säufiafeit und Dau— 
er der PBeitrafung die Neigung des 
fozialfeindlihen Menſchen zur Rück 
fälfigfeit nicht etwa abnimmt, fon- 
der zunimmt. 





Sit e8 uberhaupt weife, eine Man- 
nigfaltigfeit von höchſt verichiedenar- 
tigen Delilten auf den gleichen Nen- 
ner der Freiheitsſtraſe zu bringen, 
mag dabei auch in der Art und Dau- 
er diefer Strafen eine Abjtufung je 
nadı der Tat jtattfinden? Könnte 
nicht in weit größerem Ausmaß ein 
organiicher innerer Zufammenhang 
zwiichen Tat und Sühne bergejtellt 
werden, etwa in der Weile, da man 
dem QTäter eine je nad) der Tat be- 
meſſene Zeitlang für den von ihm 
Sejchädigten oder feine Angehörigen 
eine Gegenleiltung in Geld oder Ar- 
beit auferlegte? Ob die Todesftrafe 
eine mit geläuterten Kulturgewiſſen 
zu vereinigende Behandlung daritellt, 
diefe Frage wird in jüngſter Zeit 
bon immer mehr Aulturjtaaten ver: 
neint. Nicht mehr gutzumachende, 
nicht fo jeltene Nujtizirrfiimer find 
allein ſchon ein gewichtiges Bedenken 
wider die Verhängung jolder Stra: 
fe, die am wenigſten einem rechtver— 
itandenen hriitusgeiite gemäß er- 
fcheint. Doch ſoll dieſe berantwor- 
tungsvolle Frage, bei der vieles zu 
bedenfen iſt, hier nur geitreift wer— 
den. 

Alle Fragen und Mufgaben, die die 
in ihren Weſenszügen entwickelte 
Kunst der Menichenbehandlung um— 
ſchließt, betreffen teils die Fremdbe— 
handlung, teils die Selbitbehandlung. 
Darin zeigt ſich das praftiiche Gegen- 
jtitek zu dem Begriffspaar der Fremd— 
erfenntnis und Seibiterfenntnis. Die 
Formel: Streng gegen fich felbit, 
mild gegen andre! iſt geeignet, einer 
eitlen Selbitberrlichleit, vor allem je- 
nem Phariſäertum der Unverfuchten 


borzubeugen, deren einziaes „Ver- 
dienit” — in charakterlogiſchem 
Lichte gefehen — in nichts andern 


beiteht ala in dem Manacl an Gele— 
aerbeit. Jene Kormel hilft in ihrer 
Weile alfe kleinmenſchliche Ichbezo— 
genheit bei der Fremdbehandlung 
ausichallen und das Prinzip der 
Sadhlihfeit auch auf dieſem prafti- 
ſchen Gebiete durchzuführen. 


Schließlich iſt die Kunſt der Men— 
ſchenbehandlung ein bedeutendes Ka— 
pitel der allgemeinen Lebenskunſt 
und wie dieſe geknüpft an Lebens— 
technik. Sie verlangt darum beharr— 
liche Uebung und entſchloſſene Be— 
reitſchaft, aus Fehlern und Irrtü— 
mern der Menſchenbehandlung täg- 
lich und ſtündlich zu Iernen. Sie ver- 
bilft in ihrer Weile zur Meiiterung 
des Lebens oder doch wenigiteng zu 
einer wachienden Annährung an die- 
ſes Sochziel unſers Daſeins. 





Keine Heimat. 


Ein wohlhabender Mann wurde 
plötzlich ſterbenskrank und der Tod 
kam ihm ſo unerwartet, wie er's bei— 
nah immer tut. Er ſchickte nach ei— 
nem Notar, um ſeinen letzten Willen 
aufzuſetzen. Als er an Frau und 
Kind kam, ſagte er, er wünſchte, daß 
ſie das Haus behielten. Das Kind, 
das nicht wußte, was der Tod ſei, 
fragte ihn aber: „Papa, haſt du ein 
Haus in jenem Lande erworben, in 
das du gehſt?“ Der Pfeil traf das 
Serz; aber ach! es war zu ſpät. Er 
ſah jetzt feinen Fehler ein, der Ar- 
me hatte feine Seimat Hinter dem 
Grabe. 











Korreipondenzen 


Herbſtgedanken. 

Wenn die Herbſtesſtürme jagen 

Ueber Fluren, Feld und Wald, 

Wenn bei kurzgeword'nen Tagen 
Lang die Nächte, trüb und kalt, 
Wenn die Blümlein nicht mehr düften, 
Und die Pracht der Gärten ſchwand, 
Wenn die Vöglein in den Lüften 
Sich) dem Süden zugewandt — 


O dann mahnt's uns leiſe, leiſe, 

Ach, es iſt kein Kinderſpiel, 

Denk' auch du biſt auf der Reiſe 

Und dein Leben hat ein Ziel. 

Denk dein Frühling iſt entſchwunden, 
Und des Sommers Tage fliehn. 
Denk' wie ſchnell die Lebensſtunden 
Doch an dir vorüber ziehn. 


Bald wird auch mit feinen Stürmen 
Herbit und Winter vor dir jtehn, 
Und des Alters Laſten türmen, 
Deine Kräfte ſchwindend geh'n. 
Schau, der Tag hat fich geneiget, 
Und am Abend winkt der Lohn. 
Schau, die Abendröte zeiget 

Eich bereits bei manchen fchon. 


Darum gilt es jchnell zu Handeln 
Jetzt weil noch die Sor,ne lacht, 
Und den rechten Weg zu wandeln 
Denn es naht die Todesnacht, 
Wo auch uns im Testen Ringen, 
Unf’re Sonne untergeht. 
Dann zum Glauben durchzudringen, 
Sit es meistens viel zu fpät. 
Ein Lefer. 

——— 

Bitte zu beachten! 

Alle, die in irgend einer Angelegenheit 
mir Briefe jchreiben, bitte ich, ſich fol— 
gender Adrefje zu bedienen: 

Nev. Franz %. Enns, 

Bor 19, Lena, Man. 
Diefe Bitte deshalb, weil wir einen Nach— 
bar befommen haben, der Kranz J. Enns 
heißt, und es zu oft gejchieht, daß die 
an mich und meinen Nachbar unvollkom— 
men adreflierten Briefe an die faljche Ad— 
reſſe gelangen. 


Grüßend 3. %. Enns. 


—— 


Laird, Sasf. 12, November 1928. 

In der Rundſchau vom 31. Oftober le— 
fe ich: Der Aelteſte der Schönwieſer Ge- 
meinde, Alexander Ediger iſt nach Sibi— 
rien verbannt. Der liebe Editor nimmt 
es mir wohl nicht übel, wenn ich bier 
etwas richtig ftelle. A. Ediger iſt Yelte- 
fter der Schönfeer Gemeinde, Molotfchna, 
nicht der Schöntviefer. 

In einem Briefe von Freund Heinrich 
Ediger, Narlsrube, datiert vom 15. Sept. 
fchreibt er mir, daß er jehr niedergedrücdt 
und traurig geitimmt. Er iſt in großer 
Eorge um feinen Sohn Mlerander, und 
glaubt, feine Söhne verheimlichen ihm et⸗ 
was. — Er fchreibt: „Ob er nicht wieder 
verhaftet iſt? — Ach wie ſchwer ift dieſe 
Ungemwißheit, es märe viel bejjer, meine 
Eöhne verheimlichten mir nichts.“ Das 
Baterherz hat alfo richtig geahnt, und 
nicht bloß verhaftet, fondern nad Sibi- 
rien verbannt. Freund Ediger hat mir 
fchon mehrere Briefe, die er von feinem 
Sohn erhalten hat, zugejandt. Ich habe 
fie gern gelefen und wenn der Editor es 
erlaubt, dann möchte ich aus dem Yebten 
derfelben bier etwas folgen lafien, es 
wird vielleicht die Teilnahme an dem 





Mennonitifche Nundſchau 


denn ich glaube doch, daß fich mit Gottes 


traurigen Schidfal diefes lieben hoff— 
nungsvollen, jungen Xelteften bei man— 
chem Xejer weden. Um nit zu viel 


Raum einzunehmen, will ich nur einige 
Auszüge bier wiedergeben: „Wie ein 
unendlich großes Land breitet ſich das 
Land der Zukunft vor das Auge des müs 
den Erdenpilgers aus, jo groß und weit 
ivie die Emwigfeit und unwillkürlich jteigt 
die bange Frage auf: „Wie lange noch?“ 
Werde ich fern von den Meinen mein 
leßtes Stündlein erleben und weit bon 
ihnen mein Ruheplätzchen finden? O 
Gott, wie haft du es beſchloſſen? O Lieber 
Bapa, twie zieht es mich hin zu Dir, wie 
gerne möchten wir Dich bei uns aufneh- 


men, um Dir fo recht viel Liebe und 
Pflege zufommen zu laſſen. Ih Fam 


neulich am Schluß einer Anfprache, in der 
ich mich bejonder3 an die Alten wandte, 
auf das Wort zu ſprechen „und um den 
Abend wird es licht jein“. Iſt das ein 
wahres Wort? Iſt nicht das Entgegen- 
gefeßte der Fall? Gerade um den Abend 
will es befonders dunkel werden, dann 
itellen jich Gebrechen ein, dann iſt das 
bedrüdte Menjchenherz bejonders vielen 
Anfechtungen ausgefeßt, und über alle 
dem, man ijt jo müde, ach jo'müde, gegen 
dieſe Widermwärtigkeiten zu fämpfen. 
Und nun heißt es: Um den Abend wird 
es licht fein! Wie, ift dies ein Wort für 
alle, und nicht nur für einzelne Glüdli- 
che? Als ich über diejes Wort nachdach- 
te, da jagte ich mir: Und es iſt doc 
wahr, nur recht veritanden!l Wenn «3 
Abend wird, wenn die Sonne untergeht, 
wenn die Nacht dunkler und immer dunk— 
ler wird, dann treten am Himmel immer 
heller und lichter die jchönen Sterne her— 
vor. — So auch im menschlichen Zeben, 
jo au) in Deinem Leben, mein liebes 
Väterchen! Es ijt Abend geworden in 
Deinem Leben, mit 70 Jahren ift der 
Abend fogar jchon weit vorgerückt. Die 
Sonne Deines Cheglüds iſt mit Mutter- 
chens Tode untergenangen. Wolfen der 
Sorge und Trübfal bededen den Himmel. 
&3 iit dunkel geworden, aber da blinkt 
ein Stern nach dem andern auf, fie fom= 
men nun in der Dunfelheit fo recht zur 
Geltung. Das find die Sterne der Hoff: 
nung und der göttlichen Verheißung. 


Zum Abend neiget der Tag fich ſtill und 
far, 

Am Himmel zeiget fich hell der Sterne 
Schar. 

Kündet im Bild: es joll auf Erden, 

Doch um den Abend noch lichte werden. — 


Doc heller als die Sterne am Himmels- 
zelte hoch, 

Erglänget von ferne die Gottesverheigung 
noch: 

Mitten im dunklen Ringen auf Erden 

Soll's um den Abend noch lichte werden. 


Zum Abend neiget das Leben ſich ſtill 
und klar, 

Zum Himmel ſteiget der Seufzer tief und 
wahr: 

Laß unſere Herzen, Herr, auf Erden, 

Doch um den Abend noch lichter werden. 


Ja im Herzen da ſoll es lichter werden, 
dann mag es da draußen ſtürmen und 
toben: Meine Seele iſt ſtille zu Gott, der 
mir hilft. — Und nun ſollte ich Dir, lie- 
bes Väterchen, noch etwas über unjer 
Leben und unfere mwirtjchaftlihen Ver— 
hältniſſe fchreiben, aber mas foll id 
fchreiben? Klagen über die überaus 
ſchwach ausgefallene Ernte bei uns in 
Schönfee und Umgegend mag ich nicht, 


bin, ihm helfen zu 


“ Traubandlung wurde vollzogen in 


Beiltand irgendiwie ein Ausweg finden 
wird. Ich danke Dir herzlich für Deinen 
Bufpruch, er tat mir ordentlich wohl.“ 

So weit der Auszug aus dem “Briefe 
bon Alexander Ediger, an jeinen Vater 
gerichtet. Ediger jagt in jeinem Briefe 
an mich: „Du mußt entfchuldigen, Tiebe 
Freundin, daß ich Dir den an mich gerich- 
teten Brief jo Wort für Wort abgefchrie- 
ben habe, aber ich tat e3, weil er auch 
anderen alten Leuten ein Troſtwort bie= 
tet. — 63 drüdt mich jo jehr, daß mein 
Sohn mit feiner Famiile in dieſem Win- 
ter wird, wie viele andere auch, Hungern 
müjjen, und daß ich nicht in der Lage 
fönnen. Wollen 
auf gefahrvollem Boten 
jtehenden Sohnes fürbittend bor dem 
Thron der Gnade gedenken.” — Dieje 
Bitte um Fürbitte findet gewiß auch bei 
den vielen Freunden, die die Familie 
Ediger unter den Leſern der Rundſchau 
hat, einen Widerhall. Wie tief find doc 
oft die Wege, die der Herr die Seinen 
führt, und wir unverjtändlid für uns 
Menichen. Doch der Herr ijt mädtig und 
itarf, die Anjchläge der Feinde kann er 
zunichte machen, er wird auch feinem 
Diener ſchützend zur Seite stehen und 
ihm den Glauben jtärfen, wenn er um 
des Glaubens millen leiden muß. „Meis 
ne Seele ijt jtille zu Gott, der mir hilft,“ 
dieſes Wort, das er feinem Water trö- 
jtend zuruft, wird auch ihm die Dunkel— 
heit des Kerfers helle machen. — Viel: 
leicht haben fich die drohenden Wolfen 
auch verzogen, und der junge Freund it 
dem ſchweren Schickſal entgangen, das 
den Verbannten zuteil wird, Gott gebe 
ed. — 

Nun noch etwas aus ımjerer Mitte, 
und zwar find e3 zwei Hochzeiten bon 
denen ich etwas erzählen will. Den 25. 
Dftober war die Hochzeit ihres zweiten 
Sohnes bei unfern Kindern P. P. Neu: 
felds. Seine Braut iſt eine Marie Pet: 
fer, vor einigen Jahren aus Rußland ge— 
fommen. Gin Beiveis dafür, wie oft auf 
beriworrenen Wegen fich zwei Herzen zu— 
fammen finden. — Die Traubhandlung 
wurde in der Tiefengrund Kirche bon 
Rohannes Regier vollgogen. Aus der 
Kirche begaben fich die geladenen Gäſte 
in das nahe Heim der Eltern des Bräu— 
tigam3, wo dann fpäter, nachdem die 
Gäſte beivirtet waren, abends noch ein 
Programm dem neubermählten Paare, 
wie auch den Gäften zur Erbauung und 
Unterhaltung geliefert wurde. Der Abend 
enteilte rajch in allgemeiner und periön= 
licher Unterhaltung, fo daß auch dieſes 
Feſt bald zur Bergangenheit gezählt 
werden mußte. — Zur zweiten Hochzeit, 
den 80. Oktober, waren wir geladen bon 
Geſch. Heinr. Wielers, Eigenheim, deren 
jüngſte Tochter ſich vermählte mit Guſtav 
Klaſſen, Sohn von Rev. J. Klaſſen. Die 
der 
Eigenheim Kirche von H. Kaſſen, Bru— 
der des Bräutigams. Es war dies eine 
ſehr große Hochzeit, die vielen Gäſte wur— 
den in der dazu hergerichteten Scheune 
mit dem Hochzeitsmahle bewirtet. Da 
Wielers Heim nahe der Eigenheimer Kir— 
che iſt, konnte abends das Programm da= 
ſelbſt abgehalten werden, welches ſich 
ſehr ſchön machte, da dadurch der großen 
Verſammlung Gelegenheit geboten wur—⸗ 
de, das gelieferte alle zu.hören. Das 
Programm beitand -aus Gejfängen bom 
Chor, Gedichten und Vorträgen. Web. 
D. Töws ſchilderte jehr intereflant und 


auch meines, 


Di, Hovembet 


beherzigenswert ein chriſtliches Keim, 
ihm folgte’Rev. Michael Klaſſen, Manis 
toba, die aus der Ferne zur Hochzeit ih. 
res Neffen gekommen waren, mit einer 
Anſprache. Revb. J. Düd machte Schluß: 
bemerfungen, denen Gefang und das 
Schlußgebet fu:gte. Auch Die Hochzeit 
ijt gewejen, die Gäjte fahren heim, fie 
merfen oder fühlen aber nicht die Lüde, 
die in einem Haufe entjteht, wo Eltern 
die legte Tochter abgeben, hier in diefem 
Fall ijt es ja erfreulich, daß das junge 
Baar bei den Eitern bleibt. 

Michael Klaſſens haben uns und uns 
fere Kinder hier in Tiefengrund auch mit 
einem Beſuch erfreut, welches beiderfeitig 
manche Erinnerung weckte an die Zeit, 
als vor 10 Jahren viele Glaubensge— 
ſchwiſter wegen Militärdienit Oklahoma, 
U. ©. verließen und nach Canada famen. 
Die Ramilien Klaſſen, Dalte, Löwen 
und die Söhne von Geſchw. Regiers fan 
den damals auf einige Zeit Herberge 
bier in Tiefengrund. Won hier gingen 
dann jpäter einige Kamilien nad) Mani: 
toba. Für die Leutchen war e3 damals 
eine harte Zeit, das traute Heim dort in 
Eile verlafien zu müſſen. Der böfe 
Krieg Hatte auch über fie eine harte Prüs 
fungszeit gebracht, für mande Wunden 
Hinterlaffen, die ſchwer heilen, bier ka— 
men jie alle Fremdlinge ind Land, zu 
all diefem Leid fam die „Flu“ auch zu 
uns herüber, die böfe Krankheit Die in 
dem Jahre wohl in der ganzen Welt 
herrichte. Sie kehrte auch bei uns faft 
in jedes Heim ein, forderte bie und da 
ihre Opfer, jo wurden auch die Heimatlo- 
fen nicht verſchont, viele erkrankten und 
ein Grabhügel auf unferem Friedhof nes 
ben der Kirche gibt Zeugnis dabon, daß 
auch fie eines ihrer Lieben in die fühle 
Gruft beiten mußten. Es war ein hoff» 
nungsvoller Jüngling, deſſen fchöner 
Liebestraum bier endete. Wie viel Trä⸗ 
nen find in jener ſchweren Zeit gefloffen? 
Doc Gott Lob, wir haben einen Arzt, 
der im Laufe der Zeit auch die tiefiten 
Wunden heilt. Wie fönnte es auch an—⸗ 
der3 fein, ohne diefen Arzt bliebe die 
Welt ja zeitlebens ein Jammerthal. 

Am 4. November verabreichte Rev. D. 
Töws in unferer Kirche das heilige 
Abendmahl, am Nachmittage folgte das 
Dankffagungs- und Miffionzfeft. Ja, groß 
ift des Allmächtigen Güte, daß mir fols 
che Tage der ftillen Feier haben dürfen. 

Das Wetter ift bei uns für diefe Jahr 
reszeit noch recht ſchön, fogar fehr fchö- 
ne Tage haben wir in letter Zeit gehabt, 
ettva3 Frojt aber noch fein Schnee. — 

Da mein letter Bericht vom 21. Oftos 
ber noch nicht in der Rundichau gekom⸗ 
men ijt, weiß ich faft nicht, ob ich es was 
gen darf, diefes einzufenden, doch veral⸗ 
ten die Mitteilungen fonft zu fehr. Nun, 
der Editor wird ja wohl mwiffen, wann ee 
ihn verwenden kann. 

Es fendet noch mit diefen Zeilen einen 
Gruß an liebe Freunde 

Frau Peter Negier. 





Das Mädchenheim. 


Unlängſt erjchien ein kurger Auffak 
über das Mädchenheim in Lethbridge. Es 
war der erjte und hoffentlich nicht der 
letzte. Der Beobachter hat mit Inappen 
Worten, aber getreu ein Bild von dem 
jungen, Heinen Heim entworfen und jo 
mit demfelben einen zwiefachen Dienft 
geleiftet. Diefer Dienft beſteht einmal 
darinnen, dab das Keim nicht mehr hin⸗ 






































ter dem Berge liegt und zu andern iſt ein 
fleiner materieller Vorteil zu verzeich⸗ 
nen. Scheinbar hat alles einen größeren 
Wert, wenn es au die SDeirtentlichkeit 
fommt. Diejes hat wohl jeinen Grund 
darinnen, dab in fo einem „alle alles 
in eine gebührende Stellung gebracht und 
in ein gehörige Licht gerüdt wird, in⸗ 
dem nämlich der betreffende Gegenftand 
gelobt, getadelt, beurtei!t wird. Wenn 
dann jo ein Ding durch daS Feuer der 
öffentlichen Kritik hindurch ift und dann, 
wenn alles glüclich geht, mit dem Wört⸗ 
dien „Gut“ abgejtempelt wird, dann iſt 
auch wirklich alles gut. 

Alfo: nicht mehr hinterm Berge, Nein, 
in Lethbridge iſt jeßt wirklich ein Mäd— 
denheim. Es ijt jo über Nacht mit mes 
nig Mühe entjtanden. Im Sommer 
war e3 dort etwas ftill und ruhig. Die 
meisten Mädchen waren nämlich ausge 
flogen, zurüd in das liebe Neit der Fa— 
milie, um auf dem Felde in der Ernte 


mitzubelfen. Doch die Arbeit ijt Dort 
jegt getan. Und nun? Nun gibt es 
wieder eine Nüdtwanderung. Die Mä— 


del mwiffen, daß in der Abwechſſung Er— 
bolung liegt. Nichts ermüdet fo, als ein 
ewiges Einerlei. Nett heit es: „Abe, 
mein trautes Heim; Gegrüßet bift du 
mir, du Winterrefidenz.“ So habe ich es 
gefunden, als ich aus dem hohen Norden 
bon meinen: Arbeitsfelde heimfam, um 
meine rau und Kinder auf längere Zeit 
zu befuchen. Nebenbei will ich bemerken, 
daß ich es auch finde, daß das irdiſche 
Glück zu feiner Grundlage den Gegen- 
fat hat. Daß das Wiederjehen jo jchön 
ift, ift mir. forecht erjt zum Bewußtſein 
gelommen durch die Trennung. Zehn 
Sabre ift unſer Ehefchifflein in dieſer 
Beziehung: in mehr oder weniger ruhi— 
gem Waſſer geiegelt. Es mar nidt 
durchſetzt vom Trennungsfchmerz, aber 
auch nicht von Freuden des Wiederjehens. 
Alfo dank der Gegenſätze erwächſt ums 
da3 Glüd. Auf die Nacht kommt der 
Tag; nach Negen — Sonnenschein; nad 
Leid — die Freude. Und ob es im Geijt- 
lichen nicht auch fo iſt? Ich denfe ja. 
Nach der Sündennacht mit all ihrem 
Kammer kommt ber große, lichte Maien= 
tag. Unermeßlih wird das Glüd fein 
dank des fchroffen Gegenjaßes. 

Doch ich nehme den Faden wieder auf. 
Es herrſcht an den Donnerstagen wieder 
rege Leben in dem Fleinen Heim. Es 
find jeßt wohl fchon wieder 10 Mädchen 
beifammen und noch werden melde er— 
wartet. Schade nur, daß e3 in der Welt 
fo eingerichtet ijt, daß, wenn das Ange— 
bot die Nachfrage übertviegt, die Arbeits» 
fraft gleich in feinem materiellen Werte 
fällt. Diefes ift jetzt mohl der Fall. Ach 
glaube, durch diefen Krebsſchaden mird 
in nicht jo ferner Zukunft der größte 
Konflikt unter der Menfchheit entitehen. 

Was den materiellen Vorteil betrifft, 
fo ift er zu fon"atieren und fommt aus 
den U. S. A. Wir haben dieſe Liebes- 
gabe nach beftem Wiffen und Gewiſſen 
beriwertet. Der Geberin an diefer Stel» 
le den beiten Dank. Es regen ſich da 
aber noch etlihe Wünfche in der Bruft, 
fo ganz im Geheimen und wagen fich fo 
ganz beicheiden an die Deffentlichkeit. 
Bir mürden den Mädchen nämlich gerne 
mit elektriſchem Licht dienen an den Ian- 
gen Abenden im Winter, die Leitung iſt 
da und auch der Anopf, aber leider iit 
ter Strom unterbunden Wir mürden 
tn gern flüffig machen. Einſtweilen bes 
gnügen wir und mit Oellampen. Ein 








anderer Wunſch wäre: etwas mehr Ges 
fire, um etwas netter dienen zu Fön 
nen bei Tiſche. Diejes wäre für da3 er 
jte genug der Wünfche. 

Doch nun möchte man vielleicht fragen: 
Wozu endesunterfchriebener Name? Die 
je Frage ijt berechtigt und darum Aufklä⸗ 
rung notwendig. As Antwort diene, 
daß der Name einem Menſchen zus 
fommt, der der Mann der Frau ift, die 
e3 jich übernommen bat, den Mädchen die 
Türen ihres Heims zu öffnen und der 
Heinen Gefellihaft in den freien Stun= 
den ettva3 zu dienen. Diefer Mann nun 
fühlt fi al3 allernäditer Beobachter 
verpflichtet, diejes zu fchreiben. Doch zum 
Schluß muß ih noch ein unjchuldiges 
Geheimnis verraten, welches ich als ein 


harmlofer Beobachter ſchlecht und recht 
der Gejellichaft abgelaufht Habe, Die 
Wände des Heims haben Ohren. Die 


Mädchen fühlen fich nämlich verpflichtet, 
für die Nußung des Sammelplates zu 
bezahlen. Aus guten Gründen verwah— 
ren wir uns aber gegen ſolches Vorneh— 
men. Nun liegt da fo ein Alp auf vie— 
fer Herzen und Ddiejer fann leicht geho— 
bein werden bon dritter Perſon. 

David Harder. 
Lethbridge, Alta. 
1809 1jt Abe. A. N. 





Yarıow, B. C. 6. Nov. 1928. 
Unſer Häuflein durfte Sonntag den 


4. Nov. vormittag Erntedankfeſt und 
nachmittags Mifjionsfeit feiern. Am 
Frühjahr, als die Ausfaaten gemacht 
wurden, hat man es nicht geahnt, daß 


man diejen Herbjt ein Erntedanffeit fei— 
ern würde. 

Der Morgen war fchön, nicht falt. Die 
Natur jo freundlid. Hat uns die Na— 
tur nicht fchon oft in eine dankbare Stim— 
mung berjeßt? Wohin man auch blidte, 
erinnerte uns an die Güte und Freund— 
lichfeit des himmlischen Waters, die ho— 
ben Berge, die großen Bäume, das grüne 
Gras und die Sonne am Himmel. Alles 
lobt den Schöpfer und wir auch Gottes 
Geichöpfe, aber noch mehr der Schöpfer 
ift unfer Vater geworden, wir haben biel 
Urfache zu danken. 

Diefes Feſt follte ein gemeinjfames 
fein, auch die bon Agaſſiz famen ber. Es 
gibt hier nämlich zwei fchöne Anfiedluns 
gen nicht weit auseinander. 

Die Verfammlung war wie auch an 
den anderen Sonntagen in der Schule. 
Einige der Geſchwiſter hatten das Schul 
zimmer mit den bier gewachjenen Früch— 
ten gefhmüdt. Da war Korn, das faum 
bi3 zum Boden Raum hatte, dann auch 
Rüben, Ziviebeln, Kohl, Wafjermelonen, 
Honig, verichiedene Sorten Aepfel uſw. 

Indem die Verfammlung fich ſammel— 
ten wurden mehrere Lieder gejungen. Zu— 
erjt wurde kurz die Sonntagsſchullektion 
verhandelt. Br. Corn. Claafjen, früher 
Nabbit Lake, leitete die Bibelklaſſe. Nach 
der Sonntagsſchule wurde die Gebetitun= 
de abgehalten. Mehrere der Geſchwiſter 
danften dem Geber aller guten Gaben 
für Gejundheit und Verforgung. 

Nach der Gebetitunde trat Br. P. Dyck, 
früher Bruderfeld vor die Verfammlung. 
Er lieh das Lied: „Ach bete an die Macht 
der Liebe“ fingen. Sein Tert war Gal—⸗ 
6, 7—10. Er mies befonderd auf die 


richtige Ausjaat hin um richtig ernten zu 
fönnen, diefes im Natürlichen und aud) 
im Geiftlichen. 
auf unfere Aufgaben. 
Nil. Bahnmann. 


Dann auch wies er hin 
Ihm folgte Br. 
Er las 1 Ehr. 16, 10. 


Mennonitifche RBundfchan 





Um recht dankbar zu fein ift es notwen⸗ 
dig, richtig zum Herrn ftehen. Er und 
wir alle haben viel Urjache auch hier dem 
Herrn zu danken. Er wies bin auf die 
ſchöne Gegend, die majeitätifchen Berge, 
und die hohen Bäume, welche nad oben 
zeigen, dann auch für den leiblichen und 
geijtliden Segen. Die Kollekte, die am 
Schluſſe der Vormittags berfammlung 
gehoben wurde, betrug $12.14. 


Ale eilten jest zu Mittag, die bon 
Agaſſiz und Sardis wurden eingeladen 


bon den Geſchwiſtern. 

Zwei Uhr verjammelten wir uns noch 
einmal und zwar zum Miffionsfeit. 

Br. Braun eröffnete die VBerfammlung 
mit dem Liede „Muß ich geh'n mit leeren 
Händen und la3 Matth. 5, 23. 24. Dann 
folgte Br. Jak. Epp. Er lies das Lied 
„Teures Wort aus Gottes Munde” fine 
gen und las Matth. 28, 16—20 . Er 
zeigte uns unfere Aufgaben als Finder 
Gottes und die Verheißung des Herrn: 
„Mir ijt gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden.“ Der Chor fang ein paſ— 
jendes Lied. Br. 3. 3. Neufeld gab das 
ihöne Lied an, „Auf, denn die Nacht 
wird fommen, welches von der Berfamme 
lung gefungen wurde, Dann folgte er 
mit einer Anſprache über Off. Joh. 8, 
7—13. Er wies hin auf das, was der 
Herr tut, was wir zu tun haben und die 
Segnungen die darauf folgen. Wieder 
fang der Chor und Br. P. Dyd machte 
einige Schlußbemerkungen.“ Er machte 
die VBerjammelten aufmerfjam auf die 
Aufgaben untereinander und dann auch 


der Umgegend gegenüber, die Kleinen 
Lichter brennen zu laſſen. 
Es wurde noch eine Kollefte gehoben, 


welche $10.07 betrug. 
tete Br. Corn Claaſſen. 

Es war für uns alle ein Tag des Se— 
gens. Reich geitärft gingen wir aus— 
einander . Der Herr hat die Geſchwiſter 
gefund erhalten, die fchon im Sommer 
gefommen waren, jo daß fie fchön ver— 
dienen fonnten. Er hat foviele herge— 
führt, daß wir uns bauen fönnen. Auch 
famen Montag no zwei Autos von 
Casfathewan. Einige find auf dem 
Mege und act Ramilien fommen näd)- 
ſte Woche. Unfer Wunfch und Gebet it, 
daß der Herr uns fegnen möchte und in 
der Liebe verbinden; dieſes aber auch 
überall. 

Das Wetter ift noch immer angenehm. 
Es hat einige Mal geregnet aber ned 
nicht befonders gefroren. 

B. H. Neufeld. 


Zum Schluß be- 





Reeſor, Ont. 
Ich bitte, diefe Zeilen in der Rund— 
{hau freundlichit aufzunehmen. 
Es foll dies eine Zurechtitellung fein 
des Artikels, der von Herrn Siemens ge— 


fchrieben und von H. Martens in der 
Rundſchau veröffentlicht ift. 

Waldroden iſt fein Sinderfpiel, wie 
3. 3. Hildebrand fchrieb, aber lange 


dauert e3 auch nicht, den Stumpfen, die 
2—3 Jahre geitanden haben, kommen 
nicht jehr ſchwer heraus, aber das Zu— 
fammenbringen zum ®erbrennen iſt 
ſchwer. Mücken waren bier in dieſem 
Sommer mehr als in den borigen Jah 
ren feit wir bier find. Meiſtens wird 
bier mit Handſchuhen gearbeitet, ob 
Müden find oder nit. Die Kühe müf- 
fen gefüttert werden, denn Gras gibt e3 
nicht, denn bier iſt Wald, und nicht Prai⸗ 
rie. Mber doch gibt e3 im Walde Bin 
und wieder Grasflädhen, aber nur wenig. 


Es find Hier auch ſchon 14 Kühe auf die» 
fer Anfiedlung und Diejenigen, welche 
Kühe haben, haben Weide an der Bahn 
oder haben Grad auf ihrem geflärten 
Zand. So viel, wie mir befannt ift, find 
in Eilber- und Barker Townſhips noch 
feine, die da weg wollen, und in Me⸗ 
Covan Townſhip find noch nicht viele ans 
geliedelt. Es mögen da etliche weg wol⸗ 
len, da3 weiß ich nicht, aber nicht viele. 
Es ift ja auch hier, fo wie es auf allen 
Anfiedlungen ift, der eine kommt und der 
andere geht, aber es fommen hier immer 
mehr als gehen. E3 waren mehrere zur 
Ernte nah dem Weiten gefahren. Gie 
fommen aber jchon fo langjam einer nad) 
dem andern wieder zurüd. 

Im erjten Jahr nach dem Aufbrechen 
gibt es auf gerodetem Lande nichts, wenn 
nicht gedüngt wird, die Sonne muß e3 
erjt durchwärmen, aber in den eiteren 
Jahren haben die Leute hier ſchon etwas 
geerntet. ch will hier etliche Nachbaren 
nennen, bon denen ich es weiß: 3. Kröfer 
hat das PVierfache geerntet, A. B. Wiens 
da3 Gechsfache, Lehrer Heidebreht das 
Sechsfache, Corn. Penner das Fünffache 
bon ihren Sartoffeisfeldern. Auh 8. 
Sriefen hat ganz gut befommen. J. Tiart 
bat gelbe Nüben ſchon verfauft. Kraut 
bat er auch genug für jich befommen, auch 
hat er Tomaten gezogen, welche bis zum 
Reifen famen, ehe der Froſt einſetzte. 
E3 gedeiht hier auch anderes Gemüſe, fo 
wie Zwiebeln, Rhabarbar u.a.m. 

Sch beitelle Hiermit auch gleich 
Rundſchau. (Daufe. Sie fommt. Ed.) 

9. Kröfer. 

(Diejelbe Auskunft fandte auch Cor⸗ 

nelius Benner, Ir., Reejor, ein. Ed.) 


die 
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Herbert, Sasf ‚31. Oftober 1928. 

ch verfuche etwas zu- fchreiben für 
den Mitarbeiter, weil jo manches vorge— 
fallen ijt, welches mit dazu gehört in 
den Blättern gemeldet zıt iverden. Ich 
bin eigentlich nit in der Lage zum 
Schreiben. Ich habe ein Leiden, das mid) 
bisweilen ſchmerzlich peinigt, fo daß ich 
bor Schmerzen bon einem Ort zum ans 
dern wandere, weiches bisweilen länger 
als einen Tag anhält; es iſt ein Augen= 
leiden, welches nicht bejteht in wunden 
Augenlidern, fondern im inneren Auge, 
in der Naſe und einer Hä.fte des Kopfes 
Mitunter gibt es twieder nach, jo daß es 
ein paar Tage normal iſt. Der Doktor 
nennt es Neuralgia, und e3 gibt mohl 
faum ein Mittel zur Bejeitigung derjels 
ben. 

Als ich voriges Mal an den Mitarbei- 
ter fehrieb, erwähnte ich, daß mein Sohn 
Jacob %. Sawatzky einen Ruf von einer 
Gemeinde in Montana erhalten hätte ihr 
als Prediger zu’dienen. Da ſich das in 
die Länge zog, dachten wir ſchon, daß e3 
wohl nicht zur Ausführung fommen würs 
de; aber mit einmal wurde der Ent— 
ſchluß gefaßt, hinzugeben und Gonns 
abend den 27. Oktober verfauften fie ih» 
re Möbel durch Ausruf und Montag legs 
ten jie los dahin. Wir wünſchen ihnen 
famt der Gemeinde Gottes Segen zum 
Aufbau des Reiches Gottes. 

Den 80. September hatten C. Andres 
fen das große Unglüd, dat ihr Haus ab» 
brannte während niemand zu Haufe war, 
und fo ift nicht ein Möbelftüd oder ſonſt 
etwas gerettet worden. 

Am 5. Oltober kam Bruder Jacob 
Eſau mit feinem Truck über die Eiſen— 
bahn und hatte nicht darauf geachtet, daß 
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Entered at Winnipeg P. U. as se- 
cond-class matter, 


&ditorielles 


„Ich nud der Vater jind eins.“ 
Ev. Joh. 10, 30, 


Wir erinnerten ung an die köſtli— 
hen Wahrheiten im Verkehr des gu- 
ten Sirten, unjeres Heilandes Jeſu 
Ehrifti,, mit uns, Seinen Schafen, 
die Seine Stimme hören, Ihn fen- 
nen und Ihm folgen. Ewiges Le 
ben al3 Gnadengeichenf wartet un- 
jer. Wir werden auch nimmermehr 
umfommen, denn die Gefahr des in- 
neren Berirrens durch eigene Schuld 
iſt groß. Es fann uns auch niemand 
aus Seiner Hand reigen, was der 
Teufel ſich ja zur Nufgabe gemadt. 
Doch wir jind auch in Gottes Hand, 
Der größer iſt, denn alles. Ind Er 
bat ung Jeſu gegeben. So lange wir 
im Glauben Jeſu nadfolgen, jind 
wir Seine Schafe. Und als ſolche 
kann uns nichts wieder aus der Nach 
folge Jeſu bringen, weder aus Jeſu 
Sand, nod) aus des Vaters, aus Got 
te8 Hand reißen. 





Und darauf gibt Jeſus den feit 
bald 2000 Jahren laufchenden Zu 
börern Sein Selbitzeugnis „Ich und 
der Bater jind eins.” Sie find als 
Vater und Sohn eins im Wirken, 
uns den Schafen gegenüber, in. der 
Gottheit und in Weien, doc) fie find 
zwei göttliche Perſonen. Dieje Ein- 
beit veritehen wir nicht, doch Wir 
glauben's von ganzem Herzen, denn 
unfer Heiland bat es uns gejagt 
Das Wirken iſt uns ein Geheimnis 
wir haben aber geiehen und ge— 
ſchmeckt, wie freundlich der Herr it. 
Die Liebe des Vaters und des Soh- 
nes iſt unerklärlich, wir haben ſie 
aber erfahren, und leben dadurch 
täglich. 


Sedermann muß Stellung zu die- 
fer Wahrheit einnehmen. Wer ein 
Herz verichlieht, tut's auf die Ge- 
fabr hin, ewig verloren zu geben. 
Heute noch klopft Er, der Heilige 
Geiſt, die dritte göttliche Perſon der 
Dreieinigfeit, an, willit Du Ihm 
auftun? Auch für Dich iit Nefus ge- 
ftorben. Willit Du Sein Sühnopfer 
annehmen und leben? 


Was fann es Schönres geben, 
Und was fann jelger fein, 

Als wenn wir unjer Zeben 

Den Herrn im Glauben weih'n? 


Wir find in Seiner Nähe 
Und leben immer fo, 

Als ob das Aug’ Ihn ſehe, 
Und find von Herzen froh, 


Mmennonitifſche Rundfchau 


— Die letzte Nummer konnten wir 
erſt Donnerstag zum Verſandt brin 
gen, da letzten Montag Feiertag war. 
Dienstag wieder verſagte der Mo 
tor, und es nahm faſt einen halben 
Tag, bis die Preſſe laufen konnte. 

Die erwehnte Beilage des Bibel 
Hauſes findet Ihr erſt in dieſer 
Nummer. 

— Zu dem Artikel „Die menno— 
nitiſche Jugend bekennt ſich zur Ro— 
ten Armee“ ſei bemerkt, daß aus 
Rußland genaue Nachricht vorliegt, 
daß die Erflärung der dienenden 
Jünglinge, die in der Rundſchau in 
Ro, 46 erſchienen ijt, unter Zwang 
in der ©. P. U. erpreit worden tit. 

W. A. U. 

— Die jungen Gejchwiiter Sohn 
N. C. Hiebert, Mt. Lake, Minn., 
werlten etliche Tage in Winnipeg und 
dienten mit Geſängen und der Bru 
der mit der Wortverfündigung. Sie 
gedenken näcites Frühjahr in den 
Miflionsdienit nach Indien zu geben. 
Br. Hieberts Vater tft Pr, N. N. Hie 
bert, der durch jeine wertvolle Arti 
fel den Leſern aut befannt tt. Er 
war auch der erite Miſſionar der M. 
B. Gemeinde von Amerifa in Indi 
en, 

Mit den jungen Geſchwiſtern Sie 
berts fehrte auch ihr Onkel Br. CE. 
N. Siebert von feiner Neile nach den 
Vereinigten Staaten im Intereſſe ei 
nes Stirchenfaufs für Winnipeg nad) 
7 Wochen zurüd. 

Senttle, Waſh. 

Beiten Gruß jowie auch meinen 
berzinnigiten Danf zuvor! — Habe 
beute den Nundichaufalender fir 
1929 bekommen. Dankeſchön, und 
preiſt dem Herrn! Der Kalender iſt 
ſeine 10 Cents wert und noch mehr. 
Das Schreiben von J. B. Wiens im 
Kalender iſt allen ſo viel wert. Und 
ich habe es noch nicht einmal ganz 
durchgeleſen. 

Doch, beiten Tanf, und Gottes 
reihiten Segen allen wünſchend, und 
eine neue Ermutigung Euch allen 
mitgebend mit Joh. 15, 1—12, ver 
bleibe ih Euer Bruder in Chriito, 

J. 8. Stumpf. 

(Wir haben einen großen Vorrat 
des Kalenders gedruckt. Beſtellt ihn 
jofort. Wer die Rundſchau bis 1930 
bezahlt, erhält den Kalender frei zu- 
geſchickt. Ed.) 

— In der Nummer vom 7. No— 
vember braten wir eine Notiz über 
den Frieſen-Braun Prozeß in Prince 
Albert, wie die Nachricht bei ung ein- 
aelaufen war. Eine jpätere Nachricht 
beiagt, daf; die letzte Gerichtsverhand— 
lung jich nur mit der Frage der Do 
fumentenfälihung durch Braun be- 
faßte. Er wurde als jchuldig befun— 
den, und das Urteil über ihn aefällt. 

Praun ſoll Briefe in Frieſens 
Sandichrift aefälicht haben. Braun 
behauptet feine Unschuld. 


Der große und der Fleine Mann. 
Auf einer der ganabariten Stra- 
Ben Berlins befam ein armer, frem- 
der Menſch einen Anfall von Fall- 
ſucht. Bald fammelte fi ein Saufen 
Neugieriger um den armen Leiden- 
den, der auf der Erde lag und fchred- 
li ſchlug und zudte, aber feiner 
dachte daran, ihn von der naßtalten, 


fhmugigen Straße aufzuheben und 
ihn unter ein Obdach zu bringen. 

Tritt auf einmal ein reichgefleide- 
ter, dicker Herr hinzu, fieht den Un- 
alitlichen und fpricht in einem Tone, 
als hätte er der halben Welt zu be- 
fehlen: „So fchafft doch den armen 
Menichen in ein nahes Haus! Mit 
dem Gaffen mird’3 nicht getan, 
raſch!“ 

„Det ſoll jleich geſchehen, ſchönſter 
Herr,“ ſagt darauf ein Eckenſteher, 
der eben herzu gekommen war, 
„aberſcht anderſch nich, als wenn Sie 
dabei bleiben!“ 

„Wozu das?“ 
vornehme Herr. 

„Det will ick Ihnen offenbaren, 
ſchönſter Herr,“ fährt der Eckenſteher 
fort, „unſer ens hat keene Stimme 
nich in enem fremden Haufe. Is 
aberjcht jo een ſchöner Herr dabei, der 
jo fein det Kommando führt, fo jeht’3 
jleich beſſer!“ 

„Run, jo macht nicht fo lange Fe 
derlejens,” jagt der Herr, „und pa’*t 
an.“ Der Edeniteher packt nun bor- 
fihtig den Kranken und trägt ihn in 
ein nahes Haus. Auf des Herrn Er- 
juchen geitattet e8 der Hausbeſitzer 
nicht nur, fondern bringt auch man- 


fragte troßig ber 


‚&erlei herbei, um dem Armen zu 


helfen, der ſich bald wieder erholt. 
Hierauf will der Herr weggehen. 

„Halten Sie jefälligit,“ ruft der 
Eckenſteher. „Schönfter Serr, unier 
Gens lebt vom Verdienſte. Sem Se 
jo jut und jeben Se mich meinen 
Berdienit. Sie haben befohlen, und 
ick jehorcht!“ 

Der Herr mißt den Eckenſteher 
mit ſtolzem Blick und faat: „Am 
Ende foll ih Euch für eine Sandlung 
bezahlen, die Ihr von felber hätt 
fun müſſen? Was weht mid) der 


fremde Menſch an?” 
ruft der Eckenſteher la— 
„sch meente, der Kranke 


„So?“ 


chend aus. 
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3, Nobembeh 


jinge Se viel an, weil Se ſich fo für 
ihn annahmen! Sehen Sie aberjcht 
mal meenen Armſchild an. Sc bin 
No. 70, und habe auf der Polizei 
jelobt, überall zu Dienst zu fein, wo 
jemand nich jelber zugreifen mag, 
Ne, ſchönſter Herr, jo jeht et nid! 
Ge zahlen fünf Jrofchen, dann is et 
jut!” 

Schon fing die jtetS wachſende An- 
zahl der Umſtehenden an, in ein lau- 
tes Gelächter auszubrechen, und der 
dicke Herr mochte denken: „Mad den 
Prozeß furz und gib es dem Schlin- 
gel!” Er zog einen ſchweren Beutel 
und reichte ihm zehn Groſchen. 

„Det i8 jchenerös,“ jagte der Eden- 


iteher, „uf Ehre fchenerös! Ich be- 
danfe mir fchönitens.“ Als er aber 


merkte, daß ſich nun der Herr fort. 
machen wollte, fabt er ihn am Arme 
und fagte: „Ne, ne, ſchönſter Herr, 
fo jebt’3 ni! Haben Se nun be 
zahlt, jo jollen Se ooch enen Ogen— 
blick verweilen, bis det Schaufpiel zu 
Ende ijt!“ 

Hierauf bückt er fich zu dem Kran— 
fen, reicht ihm die zehn Grofchen und 
fagt: „Siebite, armer Menfchen- 
bruder, det jibt dir een armer Eden- 
jteher, der fieben Kinderchens hat; 
nı wollen wir 'mal fehen, wat die 
andern tun!“ 

Alle, die zugegen waren, jtanden 
erit betroffen, aber einen Augenblid 
ſpäter brachen fie in lauten Subel 
über die jchöne Tat des Edenitehers 
aus. Jeder gab dem Armen nad 
Kräften, und von dem ſchönen Bei- 
ergriffen, darüber hinaus. 
Auch der dicke Herr griff tüchtig in 
den vollen Geldſack und zählte nicht, 
was er dem Armen gab. Des Eden- 
ſtehers Tat hatte fein Sera bemegt. 
Auch ihm wollte er neben für „eine 
fieben Kinderchens“ — aber als er 
fih nad ihm umſah, hatte der fi 
itille davon gemadt. 
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Tote Geſchichten. 
(Eine literarifche Plauderei 
bon 3. 9. Janzen.) 
(Schluß.) 


Aber die humoriſtiſchen Schauſtücke, 
was find die? Sind die auch Wahrheit 

„Sejsja . . . Nenein. — Mein, die 
find übertrieben.” 

Da haben wir’. Alſo bijt du doc) ein 
Lügner, denn wer übertreibt, der lügt. 

Bitte jeid nicht jo hart mit mir, jonjt 
foll ich es mit anderen auch jein. Ich 
habe nämlich ein Baar jolder Lügner 
auf meiner eigenen Naſe figen, und ſie 
dienen mir dazu, dab ich die Wahrheit 
erfenne. Sie vergrößern ziwar ganz ge— 
mwaltig und zeigen mir die Dinge falich. 
Aber täten fie es nicht, jo fünnte ich nicht 
einen Buchjtaben als das erfennen, was 
er ift. Nehme ich dieje Lügner von mei— 
ner Naſe, dann bin ich Hi.flos und fann 
faft nichts mehr unterjcheiden. 

Und auf meinem Swreibtiich liegt ein 
noch viel größerer Lügner. Wenn Die 
auf meiner Naje nicht genug tum, dann 
nehme ich ihn zur Hilfe, und diejer Erz— 
fügner auf meinem Schreibtijche zeigt 
mir die Wahrheit, wie fie ijt, indem er 
die Gegenftände vergrößert, die mir zu 
Hein find, als das ich fie mit dem b.o- 
Ben Auge oder auch mit der einfachen 
Brille zu erfennen vermöchte. 

Der „geneigte Leſer“ will allbereits 
merfen, daß die Lügner auf meiner Na= 
fe die beiden Brillengläjer jind, und der 
Lügner auf meinem Tifche ijt die Lupe, 
— mein Bergrößerungsglas. 

Einer meiner zornigen Kritiker weiſt 
mich mit tiefſter Entrüſtung darauf hin, 
daß er unter den mennonitiſchen Bauern— 
frauen in Süd-Rußland kein ſolches 
Monſtrum geſehen habe, wie die „Mum— 
fe Siebatſche“ in „De Bildung“ und wie 
meine „Mumke Thiejche“ in dem humo— 
riftifhen Zweiakter „Utwaundre“, der 
noch nicht das Licht der Druderjchtwärze 
erblidt hat. Ich Habe ihm geichrieben, 
u zw. mit innerfter Befriedigung, daß ich 
ein folches Ungeheuer auch nicht kenne. 
Aber ich kenne in Rußland und in Ame— 
rika eine nette Anzahl der liebenswürdig— 
ften Ungeheuerlein, deren Ungeheuerlich- 
feiten nach dem Muſter von „Mumke Sie— 
batjche“ mit dem bloßen Auge noch gar— 
nicht zu fehen find. Deren Auswüchſe 
babe ich etwas unter die Lupe genommen 
und ihnen gezeigt, wie das Ding aus- 
fieht, wenn es einmal groß wird. 
ich freue mich, daß ich es erleben durfte, 
wie die Betreffenden den Beizitift nah— 
men und die Heinen Ungebeuerlichfeiten 
megäbten, daß nichts mehr davon übrig 
blieb. Das habe ich gerade gewollt. Die 
fi über das Ding geärgert haben, find 
durchiveg diejenigen, denen e8 am mei— 
ften Segen gebracht hat. Wohl befomm’s! 

Aber unfere Frauen find doch durchweg 
pfiffiger als wir Männer. Auch nicht ei— 
ne einzige hat mir vorgeworfen, ich hätte 
fie mit der „Mumke Siebatſche“ gemeint. 

Alfo meine humoriftifhen Schauſtücke 
find zwar gräßliche Hebertreibungen, kön— 
nen aber von mir wahrhei: gemäß nicht 
für Lügen gehalten werden, denn es hat 
fich Schon eriviefen, daß fir der Wahrheit 
"Frucht wirkten. 

Schauftüde find nicht Erzählungen, 
fondern mit Buchſtaben, in Worten ge— 
zeichnete Vilder zum Prjchauen. Der 
Schauſtücke follten wir u.,> bei unferem 
Bemühen um die Volkserziehung auch 
viel mehr bedienen. Heute gehen Die 
Schauluſtigen in’s Kino, das leider feine 





Und 


Bilder meijtens aus der vorhin ſchon ges 
ichilderten Hintertreppenliteratur nimmt. 


Was bieten wir unferen Schaulujtigen 
Dagegen? 
Doch meine Plaudereien ziehen fich 


ungebührlich in die Länge. ch will ab- 
breden. ch muB jedoch noch meinem 
Veriprechen nachkommen und erklären, 
was eine Karikatur ijt. 

Eine Karikatur ijt ein Zerrbild, das 
die Häßlichkeiten an Menfchen, Tieren 
und Dingen in übertriebener Größe dars 
itellt. Meine humoriſtiſchen Schauftüde 
ind nicht typisch zu nehmen, fondern ala 
Karikaturen zu verjtehen. 

Und nun zum Schluß: Gedichte, Skiz— 


zen, Novellen, Schaujtüde find nicht 


Sünde an fich. Aber fie werden zur Sün— 


de, jobald jie die Dinge falih darjtellen 
und den Lejer zu falichem Urteil über 
Gut und Böſe verführen. Auch bier gilt: 
An ihren Früchten jollt ihr fie erfennen. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Sedalia, Alte. 

Oktober beendeten wir das 
Dreſchen. Es ſind uns 30 Acker ſo ver— 
froren, daß es des Dreſchens nicht wert 
war. Im Krüb.ing jtand alles jo fchön 
und jeßt langt unjere Hälfte nicht einmal, 
die Unfojten zu deden, an alles Fehlende 
darf man nicht denfen, es langt nicht. 
Doch es fommt ja von des Herrn Hand. 
Wir lajen geitern abend im 50. Pſalm: 
„Es iſt alles unferes Gottes.“ Es war 
mir jo tröjtlich, denn Er weiß ja, es fehlt 
an jo vielem, eine Kuh für die Aleinen, 
die der Herr uns anvertraut hat, und bon 
denen das Kleinjte erit 4 Monate alt iit, 
und noch anderes. Doch fühle ich mich 
geborgen, denn der große Gott, deſſen 
Sand noch nie zu furz war zu helfen, hat 
bejtimmt jchon das nötige für uns an 
Eſſen und Kleidern und allem andern. 
Oft in den leßten Tagen war es mir, als 
fage jemand zu mir: „Laß dir an meiner 
Gnade genügen“. Unfer ganzes Leben iſt 
ja nur Gnade. 

Der Gefundheitszuftand iſt bier, To 
viel wir wiſſen, ganz gut, nur in unferem 
Haufe find wir nicht alle ganz geſund. 

Grüßend Iſ. und K. Siemens. 











Den 8. 


Gerhard H. Hooge gibt bekannt, daß 
ſie von Pilot Butte, Sask. nach Yarrow, 
B. C. verzogen ſind. 

Corn, Okla. 

Liebe Freunde und Leſer, beſonders aus 
Slawgorod, Sibirien. Einen Gruß des 
Rriedens zubor. Wir find nicht mehr auf 
Trebol, Mer., fondern in Corn Ola. Wir 
wurden in getitlicher, auch in materieller 
Beziehung aut aufgenommen. Wir find 
eefund, außer mir. Ach leide an Aith- 
ma und habe eine Lähmung am ganzen 
Körper. Zwei Töchter dienen in einer 
Stadt 38 Meilen von bier für $5.00 in 
der Woche. Zwei Söhne arbeiten, wenn 
die Witterung günstig tit, in den Baum— 
wollefeldern. Vergangene Woche hatten 
wir etliche Tage Negen, die lebten Tage 
falt. Mein Onkel, A. W. Reimer von 
Newton, Hanf. fchreibt uns, er heiße uns 
willfommen in Amerifa und will ung, 
wenn das Wetter jchön bleibt, hier beſu— 
ben und uns dann mitnehmen zu Sich 
und zu unjeren Verwandten dort. Habe 
bier ſchon viele Bekannte aus alten Zei— 
ten getroffen. Einen herzlichen Gruß an 
Vater W. U. Neufeld und alle alten Be— 
fannten mit ®f. 92, 13 bis Ende. 

Aaron U. Reimer. 


Viennonitifche Hau die 


Darrow, 8. 6. 

Bitte es fich zu merken, daß ich meine 
Adrefie von Agoſſiz nach Yarrow geän— 
dert habe. Ich möchte noch bemerken, dat; 
5 Mann aus Saskatchewan famen, um 
das Land hier zu bejehen. Denen gefiel 
es jo jehr, daß fie gleich fauften. Auf 
Yarrow find wir jeßt 32 Familien. Ge— 
ſchwiſter B. H. Neufelds find unjere 
Nachbarn. Wir gingen zum Fluß Fiſche 
angeln. Br. Neufeid hatte einen großen 
ein Ende aus dem Waſſer, dann fiel er 
zurüd. So haben wir Ausjicht, ihn noch 
zu befommen. Wir wohnen ung.fähr 80 
Schritt vom Fluß, wo jeyr Große und 
viel Fiſche find, 

Möchte noch anfragen, two jih ©. F. 
Dids Pleſchanow und 9. E. Hieberts 
bon Chutor Tod fich aufhalten. 

A. J. Nidel. 


Stavely, Alte. 

Oefters fommen Berichte von unjeren 
lieben Mennoniten aus den verſchieden— 
iten Gegenden des großen Canada. Es 
zeigt uns, daß unfer Wolf doch jehr ver— 
jtreut ijt, in kleineren und größeren 
Gruppen und auch einzeln wohnen fie. 
Auch wir find bier in eine Ede geraten, 
eine f.eine Gruppe von 31 Seelen. Und 
da niemand etwas von hier berichtet, jo 
will ich der lieben Rundfchau etivas von 
dem mitteilen, was uns bier bejonders 
interejliert. 

Der Sommer war ausgezeichnet jchön. 
Das Wachstum des Getreides machte jich 
jehr aut. Wo der Weizen ziemlich rein 
bon Unfraut und Wildhafer war und der 
Hagel und Frojt nicht geichadet hat, war 
der Ertrag bis 50 Bufh. per Ader. Der 
Froſt hat nur jtellenweife und nur wenig 
Schaden angerichtet, dejto mehr aber der 
Hagel. Unſere Gruppe hatte nahezu 
1000 Ader bejät, laut Abſchätzung find 
uns zirfa 73 Prozent verhagelt, wofür 
wir Entichädigung befamen. Doc has 
ben twir noch eine gute Ernte befommen, 
fo daß wir aut leben fünnen und aud 
noch etwas Farmſchuld abzahlen können. 
Geichwijter Abr. Enns, die etwa 2 Mei: 
len nord von uns gefauft haben und nun 
die erite Ernte nehmen wollten, hat es 
ſchwerer betroffen, indem ihre ganze Ern— 
te total ausgehagelt iit, und troßdem fie 
$10.00 Entichädigung pro Ader befamen, 
waren fie doch eine Zeitlang ziemlich 
Heinmütig. Aber da der liebe Gott den 
Bruder, troß feinen 61 Jahren, mit gu— 
ter Gejundheit und Kraft ausgerüjtet 
bat, jo verdiente er beim Dreſchen noch 
recht gut. Nun fchauen fie auch wieder 
etwas mutiger in die Zufunft. Der Herr 
regiert und forgt doch wunderbar. 
it” dem Geſundheitszuſtand iſt's 
hier unter uns, Gott ſei Dank, erträglich. 

Im Gemeinſchaftsleben iſts hier ſehr 
eintönig, weil wir ſo abgelegen ſind von 
den anderen mennonitiſchen Anſiedlun— 
gen. Wir haben noch keinen Beſuch ge— 
habt, der uns mit Gottes Wort dien— 
te. Etlichemal haben uns liebe Freunde 
und Geſchwiſter von Swallwell und 
Three-Hills auf ihren Autos beſucht, wel— 
ches uns große Freude machte. Wir 
bauten uns gemeinſchaftlich im Worte 
und teilten uns unſere Erfahrungen mit 
und waren glücklich Ob der Herr noch 
feinem Bruder die Aufgabe gegeben bat, 
uns zu befuchen und mit dem lieben Got— 
testworte zu dienen? Wir fehnen uns da= 
nach und würden uns heralich freuen. Am 
borigen Winter wurde unfere Gemeins 
{haft dur eine Famiile vergrößert, hof⸗ 


Zuwachs in dieſem 


fentlich wird der 

Winter größer, da doch hier in der Nä— 

he mehrere Farmen angeboten werden. 
Möchte noch etliche Auszüge aus dem 


Briefe des lieben Bruders P. Stobbe, 
Lindenau, Molotſchna, der Rundſchau 
mitgeben: 

„Unſere Kinder David und Wilhelm 


Stobben wohnen ja mit mehreren Linde— 
nauern auf dem Amor. jchreiben, 
dat es ihnen dort jehr gut geht. Haben 
genug zu ejlen, überhaupt feinen Mangel, 
ejlen immer Weihbrot. ES hat dort eis 
ne große Ueberſchwemmung gegeben. Der 
Amur und der Sager Fluß find 6 Kaden 


Sie 


geitiegen. Viele alte Dörfer find unters 
gangen wobei viele umgefommen find. 
Die Dampfichiffe fuhren über Die 


Dörfer hinweg. Doch die früheren Kindes 
nauern bat es nicht getroffen. Sie las 
den uns jehr ein, auch hinzukommen, aber 
wir fönnen unſere Wirtjchaft nicht vers 
faufen. Möchten dann aber am liebften 
aleich nach Amerifa fommen, es gibt aber 
feine Päſſe. Sollte es aber Päſſe geben, 
dann wird der Weg bon bier bis dort 
voll jein. Hier wird es immer jchlimmer, 
wir waren auch jchon in die Erperte ein— 
geichrieben, jind aber noch einmal loss 
gefommen. (Experte meint wohl, Gruppe 
zum verſchicken. PR.) Aus der Krim 
werden jchon ſolche nad Sibirien ges 
jchieft, jie wollen nur Kleinbauern hal— 
ten. Wir hatten uns zuſammengeſchloſ— 
jen und fuhren mit 22 Wagen nach der 
Krim, Weizen zu faufen. Sauften zu 
2 Rubel 40 Nop. das Bud. ch war auch 
in Auguſtobe bei Sieberts, Johann und 
Jakoͤb. Die haben jich auch befehrt und 
im Meer taufen lajfen. Es ijt dort nur 
ein Feines aber lebendiges Gemeindlein, 
Ich war ſehr glüdlich unter ihnen. Jo— 
bann Hiebert war bange, er fürdhtete, 
auch weggeſchickt zu werden. 

Sch will nicht F agen, denn unfer Troſt 
iit der Herr und jein Wort, aber mittei- 
len möchte ich Doch etivas. Der Wins 
teriweizen bon der Krim bis Memrid ijt 
total fapıt und das Sommergetreide 
jehr ſchwach. Mit Nahrung, Futter und 
PBrennmaterial wird es bier jehr ſchmal 
zugehen. Viele haben nicht eine Hand» 
boll Stroh und zu faufen ijt nichts. Wir 
haben jeßt noch Brennmijt gemacht, wo— 
zu das Wetter jehr paflend iſt, aber zum 
ſäen iſt es zu troden. Unſere Ernte war 
jehr klein. Eing Kiſte Weizen "etwa 8 
Pud, Gerjte und Hafer 125 Bud, Mais 
bon 4 Desj. ettva 8 Wagen voll, Roggen 
30 Pud und Hirje 30 Bud. Nalog aber 
follen wir 373 Rbl. zahlen. Menfchlich 
gedacht, können wir nicht durchkommen. 
Dies find Tage, die uns nicht gefallen, 
wo wir unjere Häupter aufheben und uns 
auf die Erlöſung freuen, ich glaube, daß 
der Herr Jeſus nabe iſt. Werde ja auch 
ichon alt, bin der zweitältejte in unſerm 
Gemeindlein. An unferen Verfammluns 


gen haben wir oft jelige Stunden und 
werden reich geiegnet. Aber das wird 
man uns wohl auch bald nehmen. Ei— 


nen Kommuniſtenlehrer haben wir jchon. 
Liebe Geſchwiſter, betet für uns. ef. 
51, 6—8 hat uns jehr getröftet.“ 

Soweit der Brief. Was iſt hier zu 
tun, können wir noch mehr tun als bes 
ten? Mein Bruder Jak. Riediger jchreibt, 
dab er gehört habe, wenn jemand ber 
ausgefordert wird, der fommt leichter los, 
ift dem jo? Und wenn, wie geht man das 
an? Dante im Voraus. 


Mit brüderlidem Gruß 
Peter Riediger, 





der Pafjagierzug angebrauft fam. Diefer 
traf den Trud auf dem Geleiſe und zer— 
brad ihn in kleine Stüde, daß auch nichts 
brauchbar: blieb aubßer- zwei Rädern. 
Ejau fam mit einem etivas zerjchundes 
nen Kopfe und einer gebrochenen Rippe 
davon. Merkiwürdig, wie das zugehen 
fann. 

Den 23. Oktober erhängte fich unweit 
bon bier ein armer, noch nicht alt. Er 
hat eine Kami.ie bejtehend aus einer 
Frau und einigen Kindern. Er war 6 
Uhr morgens aufgeitanden wie gewöhn— 
lich, und als er um. 7 Uhr immer noch 
nicht zum Frühſtück fam, ging feine Frau 
nachjehen und fand den Stall vw,: innen 
berriegelt. Sie brach die Tur auf und 
fand ihn dort hängen. 

Nun muß ich Schließen meiner Schmer— 
zen wegen. SHerz.ich grüßend 

Stanz Sawatzky. 
— Mitarbeiter. 
—— — 


Natner, Sask. 13. Nov. 1928. 

Da von diejer Ede nicht viel in der 
Rundſchau berichtet wird, will ich noch 
mal von bier einen Bericht jchreiben. Wir 
find bier fo abgelegen, dab die Neifenden 
dieſe Gegend vorbeifahren, jelbit P. P. 
Kröfer ijt bis bier nicht gefommen. Hier 
würde er bejlere Wege gefunden haben, 
denn wir hatten einen trodenen Some 
mer. Die Ernte war mitteimäßig. Im 
August hatten wir fchon Froft, der dem 
Getreide viel Schaden getan hat. Mans 
che fingen die letzte Woche im Auguſt an 
mit Drejchen und wir haben von 10 bis 
30 Buſhel Weizen vom Acker gedrojchen, 
folche die 60 bis 70 Buſhel Weizen dres 
fchen wollen und das Land nur jede 4 
oder 5 Jahre pflügen wollen, follten nicht 
bierherfommen. Hier joll das Land je— 
des Jahr gepflügt werden und öfter 
Sommerbrache gemacht, aber iteinig iſt 
das Land bier nicht, aber twa'dig und es 
ilt bier leichtes und auch ſchweres Land. 
Man fann bier auch noch billia Land 
faufen. Die C. P R. baut nun eine 
Brüde bei Nipawin über den Sasfa.ches 
wan Klub, dann baut fie von Melford 
die Bahn im Nordosten nad Nipatv! ı, wo 
dieſe und die, welche vom Süden fommt, 
über die Brüde gehen, eine weitlich, die 
andere nord-öſtich. Die Anſiedler zwi— 
ſchen dem Saskatchewan Fluß und Torch 
Fluß haben auch ſchon ſeit vielen Jah— 
ren mit Schmerzen darauf gewartet. 
Hier im Vrince Albert Diſtrikt ſind ſeit 
März Monat über 2000 Heimſtätten 
aufgenommen. Jemand ſagte mir, daß 
die Landoffice in Nipawin letzten Mon— 
tag gedrängt voll Leute war und viele 
. noch draußen warteten. Alle wollten 
Land haben. 

A Funk hat das Karmen aufgegeben 
und jeine Farm und alles andere ver— 
fauft und iſt nach Nojenfeld, Man., ge— 
zogen. Wir münjchen ihnen dort alles 
Gute. 

Jakob Teichröbs find mit ihren Kin— 
dern Jakob Neimers von Winyard nad 
Morden, Man. auf Beſuch gefahren. D. 
Nidels und Witwe Klaas Wiebe waren 
nad Saskatoon, Rojthern und Waldheim 
auf Befuch gefahren und find glücdlich 
heim gefommen und es gefällt ihnen bier 
daheim am beiten 

Geitorben tit bier ſchon lange feiner. 
Es ift bier ein ſehr geiundes Alima. Die 
Leute fahren bier auch nicht jo ſchnell, 
dab es Unglüd gibt. Aber geboren wer— 
den bier viele. Das Concordia Hoſpi— 
tal jollte mehr in der Mitte jein, vielleicht 
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hier in Melford. 

Auch Hochzeiten gibt es hier, denn es 
ſind noch immer ſolche, die den alten 
Glauben haben, dat es nicht gut ift, daß 
der Menſch allein iſt. Paulus fagt aber, 
Wer nicht heiratet, tut bejjer. Bei Pe— 
ter Dyden Teddington war fürzlich dop— 
pelte Hochzeit, two ihre beiden Töchter 
(wenn ich nicht irre) mit David und Jo— 
hann Beters von Hague, Sasf. in den 
Ehejtand traten. Prediger X. Enns voll— 
309 die Trauhandiung. Wir miünjchen 
den jungen Leuten Gottes reichen Segen 
in ihrem neuen Leben. 

Hier wohnen viele Mennoniten. Es 
ind zwei mennonitifche Kirchen. ch ha— 
be mit Interefje den Artikel „Rechte 
Mennoniten“ gelejen. Ach glaube nicht, 
dat an jenem großen Tag des Herrn ges 
fragt werden wird, ob wir Mennoniten 
oder Baptijten oder fonit mas waren, 
oder ob wir jo geglaubt haben wie Men— 
no oder Yuther, jondern ob wir Seinen 
Willen getan haben, und Seinen ganzen 
Willen finden wir in Gottes Wort. Wir 
haben heute viel Kirchentum, aber wenig 
wahres Chriitentum. Wir können und 
nicht auf Menfchen verlajien. Ein jeg— 
licher jei gefinnet wie Jeſus Z[hriftus 
auch war. Wir müſſen jelber wrund ha= 
ben. 3. 8. Görben. 


— — — — 

Gute Bücher. 
Gute Bücher iind wie Freunde; 
Denn es wohnt in ihren Blättern 
Stets der Geijt, dem fie entiprungen, 
Hier ijt mehr als bloße Lettern. 


Manches teure Buch fchon zeigte 
Uns den Weg zur Lebensquelle; 
Manches Tieß durch dunkle Wirren 
Sonnenſtrahlen blinfen helle. 


Manches ha f durch liebe Menschen 
Uns Die Liebe finden wieder; 
Freier, hoffnungsvoller, jtärfer 
Legten wir das Buch dann nieder. 
D. Rappard. 


So ſchreibt die gottbegnadete Dichterin 
in ihrem Alter, jedenfalls aus reicher Er— 
fahrung. Dasſelbe Bekenntnis müſſen 
viele andere, auch ich, ablegen. Bei mei— 
ner Bekehrung, ohne eine eigentliche Er— 
weckungspredigt, bei faſt keinen Verkehr 
mit lebendig gläubigen Kreiſen, ferner 
bei meiner weitern Entwickelung im 
Glaubensleben, hat wohl kaum ein 
Menſch, mit dem ich perſönlich zuſam— 
men kam, mich ko gefördert, wie ver— 
ſchiedene Bücher. Natürlich vor andern 
die Bibel, dann aber auch ſolche, die uns 
inbetreff der Verhältniſſe des Lebens 
uſw. näher ſtehen. Wie anregend und 
glaubensſtärkend lieſt man die Lebens— 
beſchreibungen von Männern wie Georg 
Müller, Hudſon Tailor, Dr. Baedeker, 
Sadhu Sundar Singh und mancher an— 
derer. Wie haben mich aber auch Wer— 
fe wie 3.8. von Andrew Murray geſtärkt 
im Nachjagen der Heiligung, tie bat 
3.8. in neuerer Zeit Paſtor Moderjohn 
im Verjtändnis der Schrift, auch. in der 
praftiihen Nachfolge mich befruchtet. 
Wie haben mich die hiſtoriſchen Erzählun- 
gen bon Ernit Schreiner, als Ergänzung 
zu der Slirchen und Weltgeſchichte, hin— 
einjehen laſſen in die innern und äußeren 
Kämpfe während der Neformationszeit in 
Italien und in Frankreich, aber aud 
während der großen franzöfiichen Revo— 
lution. Andere feiner Werfe aber lafjen 


auch hineinfehen in den ‘Kampf der Gei— 
jter der Gegenwart, Unglauben, Ber: 
nunftglauben und lebendiger erfahrungs= 
mäßiger Glaube. Die Erzählungen der 
ſlowakiſchen Schriftitellerin. Kriſtina Noy 
zeigen uns befonders die umivandelnde 
Kraft des Evangeliums in verfiniterten 
Herzen und auch im Leben ihrer Lands— 
leute, die größtenteils noch in Unwiſſen— 
beit, Berfommenheit und Sündendienſt 
Dahinleben. In ähnlicher Weije, nur auf 
einem anderen Hintergrunde bewegen jich 
die Erzählungen von Käte Dorn. In 
funjtvollendeter Ddichterifcher Form er 
freuen und begeijtern uns die Darbietum 
gen von Sarı Gerof, Dora Nappard und 
anderer, 

Nunge angehende Neichsgottesarbeiter 
finden die reichiten Belehrungen und 
Anregungen in Werfen von Spurgeon, 
Zorrey, Haarbed, Schlatter uſw. 

So fünnte man noch) mande nennen. 
Das jind Gaben und Kräfte, die Der 
Herr der Gemeinde der Gegenivart ge 
geben bat, die man nicht unbeachtet beis 
feite liegen lafien darf, ivenn man nicht 
viel Segen und Ausrüſtung zum Dienſt 
verlieren will. 

Was würden wir bon einem Bruder 
halten, der die, Gelegenheit hätte, viel 
und oft die begabtejten und gottbegnadet= 
ten Prediger zu hören und der nie kä— 
me, um fie zu hören? Kann man das 
Nichtbeachten vieler gejegneten Zeugen 
in Schriften nicht auch damit vergleichen? 

Wir fünnen_freiiich nicht alles Gute 
mitnehmen, aber doch recht viel. Es 
gilt nach Möglichkeit das Beite zu tref— 
fen. A. Kröfer. 
Dit. Lake, Minn., 

—— 

Möchte gerne erfahren two ſich Gerhard 
Wiebe aufhält mit feiner Kamilie, ein 
geivandert im Sommer 1928 rüber 
wohnhaft in Rußland, Molotſchna, Fi— 
ſchau. Gerhard H. Kacper. 
Barkfield, Manitoba. 

— — — 
Vom nahen Orient. 
Von Herman Ebers. 
(Schluß.) 

Schönere Baſare als in Tunis habe 
ich nie geſehen. Sie ſind faſt alle über— 
wölbt; maleriſch füllt dann das Licht 
bon oben herein, und ein reges rein ori— 
entatiiches Leben darchtlutet jie. Beſon— 
ders reizvoll ijt der Zouf — fo heißen 
‚ter tie Baſare — ter Parfümhändlen. 
Tie fleinen Läden Ind mit bu ibemal— 
tem Schnittzwerk ansgejtattei. Hinter 
dem Ladentiſch J9*t immer ein ſeidenes 
orientaliſches Herrchen, hantiert mit den 
f einen Phiolen und Karaffen und wiegt 
auf feiner Apotheferwaage mit jchmalen 
braunen Händen grammtmeife die koſtba— 
ren Effenzen ab: das Rofenöl, den Oran— 
genertract, den Haremsduft und vie alle 
jene Deitillate heigen mögen, von denen 
ein paar Tropfen eine große Flaſche Al: 
fobol in jtarf duftendes Parfüm verivans 
deln. 

Abends zeigte man uns das nächtliche 
Tunis. Zuerſt die Piace Halfamine. 
Sie Tag, umgeben von baumbefchatteten 
arabiichen Calfes, nor einer großen Mo— 
fchee, grell beleuchtet von elettriſchen 
Lampen. Da ſitzt und hockt das Män— 
nervolk in weiße wollene Gewänder ge— 
hüllt, bei Kaffee und Waſſerpfeife. Im 
Hintergrunde dieſer Cefes gröit jtris ein 
Grammophon aus altmodiichem, bunt— 
ladiertem Schalltrichter. Aber jo mie 
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man weit und breit feinen Europäer 
ſieht, jo iſt auch dieje Mufif nicht euro 
päiſch. Nur arabifcher 
klingelnde orientalifche Mufifftüde ertö- 
nen. Fremdartig werden Die Klänge 
fortgeführt an einem Faden, den wir 
nicht faſſen fönnen; piößlich verfidern 
fie, für unfer Ohr ohne Schluß. Auch 
wir tranfen, faum beachtet von den Ein— 
geborenen unsern Kaffee, in den man ein 
paar Tropfen Orangeneſſenz träufelt. 
Dann tvurden wir an bunten Barbierlö- 
den vorbeigeführt, an Kleinen fauberen 
Nejtaurants. Ungefannte Speifen ſchmor— 
ten dort auf offenem Feuer, Knoblauch— 
und Zwiebeldünſte berbreitend. 

Man bog feitwärts ab von diefem be= 
lebten Biertel und war in nächtlich ftil- 
fen, dunklen Gaſſen. „Les femmes 
arabs!“ ſagte unſer Führer bedeutſam. 
Da ſaßen ſie, hell beleuchtet, unter ihren 
Türen, an den Fenſtern und auf Trep— 
penſtufen, überbunt gefleidet, mit Schmud 
behänat, fie, die einzig unberfchleierten 
Die Wangen rot gejcgminft, 
Die Nugenbrauen brei ſchwarz gemalt, 
mit unbeweg/icher Miene. Das Lafter 
hatte bier in dieſer nächtlichen Stille et= 
was Keierliches, etwas Schickſalgewolltes, 
Dämoniſches. Kein Lachen ertönte, kein 
freches Wort flog dem Vorübergehenden 
u. Sie warteten mit hochgeſchnürtem 
entblötem Buſen, die mit Henna ges 
farbten Hände im Schoß. 

Ind dann fam Algier. Zuerſt fuh— 
ren wir bon dem hübfchen Hafen Philip— 
peville vier Stunden lang durch algeri- 
sches Land nach Konftantine. Glückliches 
Frankreich, da3 diefe Kolonie befißt! Oft 
aemahnt die Landichaft an deutſches 
Mittelgebirge, aber füdliche Sonne läßt 
das wohlbebaute Land zwei- und drei— 
fache Ernten tragen. Conftantine Tiget 
herriich über felfiger Bergflamm; nur 
hat fich das Europäerbviertel fo ftarf ent— 
widelt, daß es das malerische Bild der 
Orientalenftadt faſt erdrüdt. 


in Tunis. 


So geht e3 ja auch. in größerem Aus— 
mas in der Stadt Algier felbjit. Auf 
den ſchönen Höhenzügen, die in weiten 
Halbkreife die Hafenbucht umziehen, Tas 
gert fich heute eine europäiſche Großſtadt, 
aber mitten in ihr fteigt da3 Arabervier— 
tel empor, mit fteilen Gaſſen bi3 zur 
Nasba, der alten Seeräuberfeftung. In 
dieſem nicht allzu jauberen und wohlrie— 
chenden Viertel wimmelt es von Orien— 
tafen aller Art: bunte Kabylen, ernfte 
Maroffaner, Berber und ſchwarze Söhne 
des ſüdlichen Afrikas. Die Häufer, de— 
ren borjtehendes Obergefchoß bon rohen 
Holzitangen geftüßt wird, haben oft hüb— 
ſche Heine Steinportale, die bon ent— 
ſchwundenem Wohlitand des alten Pira— 
tenitaates zeugen. In eine diefer Türen 
fonnte ich durch einen Zufall eindringen 
und einen Vli in einen echten Harem 
werfen mit bunten Weibern und Sins 
dern. 

Nach ichönen Tagen in Palma de 
Mallorca waren wir noch einmal in Al— 
gier und damals blieb mit ala ftärfiter 
Eindrud das Bild eines Hochzeitszuges 
haften. ®Piele, viele Frauen, alle meiß 
getvandet und berfchleiert, bewegten fich 
eine Gaffe ganz langſam herab, Zwei 
roja aufgeputzte Mädchen voraus; feit- 
lich gefleidete Männer regelten den Zug. 
Faſt geſpenſtiſch ſah diefe meiße ſtille 
Prozeſſion aus. Hier und da hoben die 
Frauen die ſpangengeſchmückten braunen 
Arme, und kurze, gellende Schreie durch⸗ 
brachen das Schweigen. Freudenrufe ſei⸗ 
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en das, erflärte uns einer der umſtehen— 
den Einheimiichen, und als ich ihn, frag— 
fe ‚welche von den weißen Frauen denn 
die Braut ſei, blidte er mich verſtändnis— 
los an: ‚Mais, Monfteur, perjonne ne le 
faorait dire!” Rremdartig, feltfam uns 
zurchdringlich war Diejer unſer letzter 
Eindrud vom lebendigen Drient. 

Noch itreifte uns das Bild erjtorbener 
Kracht des Diten3 in der Alhambra bon 
Granada und in Liſſabon und Cintras 
Bauten, dann ging es heimwärts. Als 
wir in Hamburg unſer liebes Schiff, die 
hrabe „Oceana“, verließen— friſches 
deutſches Maigrün ſäumte ſchon Elbe 
und Alſter —, war uns bereits wie ein 
Traum, was wir im Orient geſchaut, ei— 
ne farbige Viſion, die uns noch lange be 
gleiten wird durchs Leben. 

Da id leide. .-. 
Von Ruth Schaumann. 
Da ich lebe, leide ich, 
Litt' ich nicht, ich wäre nimmer. 
Meiner künft'gen Tage Schimmer, 
Steh mir bei und weide mich. 


Wäre Luſt mein täglich Los, 
Wäre Tod mein ganzes Werden, 
Aber aus den grauen Herden 


Nimmt der Hirte mich zum Schoß. 


Da ich leide, lebe ich, 

Heute hier und morgen drüben, 

Und wie Schwalben, die ſich üben, 

Probe und entſchwebe ich. 

0 ü——— 
Unſer Gebet. 
Wir haben uns hier getroffen 
Auf des Lebens herbem Weg. 
Die Türen ſtanden offen, 
Zum Lernen, zum Licht. 
Wir kamen, den. Durſt zu ſtillen 
Aus des Wortes reinſtem Quell. 
Nun laſſe dich, Seele, füllen, 
Geneje, werde hell! 
Um eines alle wir beten: 
Gib Glauben, Demut, Geduld, 
Daß Lehrer und Schüler betreten 
Den Weg Deiner Huld. 
Peter BP. Iſaac. 

Herbert Bibel Schule, Sask. 





Nochmals wider den Artikel „Zur 
Wahlkampague.“ 





Der Artilel in No. 44 der Rund— 
ſchau, auf Seite 9, veranlaßt Schrei— 
ber dieſes einiges dagegen zu ſchrei— 
ben. G. G. Wiens fängt fein Arti— 
tel jo an: „Ein Blatt bringt einen 


interefjanten Artilel, in welden 
Hoover. mit dem Tiere verglichen 
wird,“ um. Und das Mr, Hoover 


während des Krieges den Weizen- 
preis „firte“, welches leider nicht der 
Fall mar. Ein Komitee ſoll e8 „ge 
firt“ haben. Dann ferner jchreibt er: 
„Wir willen, da Hoover während 
des Krieges abicheulichen Olräube— 
reien da vor ſich gingen.“ Von den 
olſkandal ſchreien die Demofraten, 
wer weiß, ob das überhaupt ſo 
ſchlimm iſt, wie die Republikaner ihn 
ſchildern! And wenn ſolches vor 
ſich gegangen iſt, hat Hoover das 
zu erſetzen? Wir bedauern den Arti 
fl „Dur Wahlkampagne“; es läßt 
die Leſer in ein dunkles Bild ſchauen, 
öhne etwas gutes zu fchauen auf un- 
fen erwählten Präfidenten. Eritens 
iſt es ſchriftwidrig, gegen den Ober- 
fen des Landes jolhen Sinn zu ver— 
Öffentlichen. Zweitens iſt der Arti- 
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kel nicht zweckentſprchend, während 
die Gemüter aufgeregt waren, vor 
Spannung über Reſultat der 
Präſidentenwahl. Alſo der Artikel iſt 
nicht objektiv. 

Hoover iſt im Gegenteil paſſen— 
der und geſchickter, die Leitung des 
Volkes zu führen, als Smith, und er 
iſt auch durch große Stimmenmehr 


da 8 


zahl gewählt zum Präſidenten der 
Ver. Staaten. Uns gefiel Mr. Hoo— 


vers Benehmen während der Wahl- 
fampagne, 
9. ©. Wall. 


Biicherbeiprechunga 


undollitändigen Katalog 





Meinen ſehr 
beriende ich auf Verlangen koſtenlos. Er— 
teile gerne Nat. U. Kröker, 
Mountain Lafe, Minn., U.S.A. 


Todesnachricht 


Älteſter Heinrich Unruh, Muntan, 
heimgegangen. 

Dieſe Tage erhielt ich die Nachricht 
von dem Heimgang dieſes, in unſerer 
Mennonitiſchen Rußlands ſehr 
hervorragenden Mannes. Jahrzehn 
te hindurch war er neben ſeinem Amt 
als Alteiter der Halbſtädter Gemein 
de in leitender Stellung im menno 
nitiichen Schulrat, d. h. er eraminier 
te die angehenden Lehrer in Deutſch 
und Neiigion, und im mennonitiichen 
Stirchenfonvent, hatte aber auch ſonſt 
nach verichiedenen Seiten einen jehr 
weitgehenden Einfluß. Sch Habe im 
mer mit großer Hochachtung zu ihm 
emporgeſchaut. Er verband mit ei 
ner bedeutenden Begabung und Ela 
rent Urteil über verichiedene geſell 
schaftliche und kirchliche Verhältniſſe 
edle Beicheidendheit, ein jchlichtes, ern 
tes würdevolles Weſen und Bene) 
men. Yu verichiedenen Fragen bat 
er auch öffentlich in der Friedensitim 
me in gediegenen Artikeln Stellung 
genommen. Beſonders erinnerlich iſt 
mir ein kurzer Aufſatz ein „Nachruf“ 
an eine verſtorbene Matrone, die uns 
wohl viel Geld gekoſtet habe, aber die 
doch ſehr viel mehr wert war als die 
ſes Geld, die aber unter den gegen 
wärtigen Verhältniſſen ſterben muß 
te. Der Name der Matrone war nicht 
genannt. Es war in einer Zeit, wo 
man auch vorſichtig ſein mußte. Ich 
wußte nicht ſogleich, um was es ſich 
handle, ein Predigerbruder half mei— 
nem Verſtändnis nach: Die menno 
nitiſche Wehrloſigkeit war es gemeint. 
Einige Mal ſprach er ſeinen Dank 
und Anerkennung über gewiſſe von 
mir geſchriebene Artikel aus, es fehl 
te aber auch nicht an Tadel. Beides 
war gut. 

Von feinen letzten Predigten iſt 
mir beſonders eine im Gedächtnis: 
Als im Herbſt 1914 die mennonitt 
ihe junge Mannſchaft eingezogen 
wurde und von Salbitadt in den Zug 
einiteizen jollte, famen fie wohl über 
1000 Mann, mit ihren Angehörigen 
noch bei der Kirche zuſammen. Die 
Kirche Fonnte die Menge fehr lange 
nicht falten, Ein erniter Moment, wie 
er in der Geichichte unferes Volkes 
noch nicht geweſen war. Da ſprach 
Der liebe Beritorbene von der Veran- 
da der Kirche aus iiber Röm. 12, 12: 
Seid fröhlih in Hoffnung, geduldig 
in Trübial, baltet an am Gebet. 

Die num folgenden Ereigniſſe 





Welt 


Landenteignung, Terror, unter dem 
er auch perſönlich ſchwer leiden muß 
te uſw, wirkten jedenfalls auch mit, 
daß es mit ſeinen Kräften raſch ab 
wärts ging. Bald konnte er nicht gut 
ſprechen, die Hände zitterten u.j.w. 
Darüber, aber beſonders aus ſeinen 
letzten Jahren, während ich nicht 
mehr dort war, wird jedenfalls be 
richtet werden, 
Ich möchte nur noch mit M. Clau 
dius jagen: 
Sie haben einen guten Maı 
graben. Doch, mir war er noch mehr. 
A. 


in be: 


Kröker. 
— — — 

Unſere Tante berichtet uns von Ba 
ten, Süd-Ontario, daß am 9. Oktober ihr 
(Satte, unjer Onfel, Jakob Töws geſtor— 
ben iſt. Er ftand im 74. 
Gr fam im Jahre 1924 nach Canada. In 
Rußland wohnte er die lebte Zeit in Tie— 
germweide an der Molotichna. Man kann 
mit Necht behaupten, daß der verjtorbene 
Onkel einen Lebenslauf hinter fich hatte, 
Der dem Herrn wohl gefallen bat. 
freundlich, gefällig, mit allem 
in den Tagen der Trübjal beivies er ein 
großes Gottvertrauen und harrete aus in 
ſtiller Geduld. den 
wanderten, die ihn fennen, werden mir 
beiltimmen. „Xebe, wie du, wenn Du 
jtirbjt, wünschen wirst, gelebt zu haben.“ 
Das bat der liebe Onfel au. Er iſt ſe— 
lig entichlafen. Seine leßten Worte 
waren: „Bon Gott will ich nicht laſſen.“ 
Der Herr tröjte die Hinterbliebenen! 


Sacob Tötvs. 


Yebensjahre. 


tot 
Stets 


zufrieden. 


Viele von Einge— 


Reeſor, N. Ont. 

—— — — 
Tod hat 
ohn Gerhard 


Dem Herrn über Leben und 
es gefallen, unſern lieben S 
aus unſerer Mitten durch den 
ſich zu rufen. Er iſt alt 
Jahre, 8 Monate, und 9 Tage. Er 
den 6. Oktober, 5 Uhr abends. Den 
wurde die teure Leiche begraben. Gı 
hinterläßt feine tiefbetrübte Gattin 
2 Slindern, feine Eltern und 10 Geſchwi— 
iter, die alle feinen Tod betrauern, aber 
nicht als jolche, die feine Hoffnung has 
ben. Wir ſehen uns wieder! 

Yur Begräbnisfeier waren viele Gäfte 
erichtenen bon nah und fern, auch ruſſi— 
iche Geſchwiſter. Aniprachen wurden von 
folgenden Berfonen gehalten: Ortspre— 
diger Roh. Hübert, über Rob. 11, 26. 27; 
Bernhard Derkſen, Danilowka, Luk 7,13; 
Karl Wiens, Luſtigsthal, Luk. 7, 13. 
Dieſe beiden waren ſeine Mitſchüler in 
der Dſchangrawer Bibelſchule 4 Jahre. 
Die Lehrer Wiens, Unruh und Reimer 
jetzt in Kanada, werden dieſes auch wohl 


Tod zu 
geworden 28 
ſtarb 
9 


mit 


leſen. Gerd. Wiens Cr., Dſchangraw 
Joh 11, 11-—15; Gerh. Wiens, Ir., 


Dſchangraw, Ebr. 4, 11, predigte deutich 
und ruffiih Dann hielt Ab. Düd, Pas 
lentuſch, Onkel de3 Verstorbenen, die Lei— 
chenrede über 1 Chron. 29, 15, an die 
Angehörigen Rob. 16, 20. Der Chor fang 
mehrere Lieder welche er noch mit den 
Sängern hatte eingeübt. Nebßt ftanden fie 
fo verlafien, ohne Führer — fangen 
ihm die ſchönen Lieder. Trennung 
war der Jugend jehr ſchwer, hatten man= 
che felige Stunden zufammen durchlebt 
im Nugendverein, den er leitete. Weil 
die Sonntagsichule verboten wurde, hielt 
er gewöhnlich Sonntag die erjte An— 
iprache für die Mleinen, erflärte e3 ih— 
nen jo gut mie möglich, auch in platt= 
deutich, fo daß die Kleinen e3 veritanden. 
Hat auch eine manche Predigt gehalten. 


Die 


Doch ſprach er auf dem Stranfenbette: 
Es ſteht gejchrieben: Verflucht ift, mer 
des Herrn Werf läffig treibet. Und er 
hätte ı wirken follen. ber er freu 
Ion auf den Heimgang. 
Zeine Krankheit war gallopierenbe 
iſchwindſucht, lag 14 Tage krank. 


Wir verſtehen es jeßt nicht reddit: Er war 
noch jo jung und ein Arbeiter für den 
Herrn und mußte uns fo bald verlaffen. 
Uber wenn wir erſt dort find, dann 
werden wir alles im Lichte ſchauen, was 
uns bier dunkel und verhüllet war. 
Gruß an Verwandte und Bes 
fannte Johann Dück. 
P Kurman Kemeltſchi, Krim, 


einen 





Erzühlung 
Ueberwunden. 
Don Ludwig Bluemke. 

(Fortſetzung.) 

Wie Grete ſchreibt, 
in einem Wiener Hoſpi— 
| rben. Nein, binter dem 
Zaun umgefommen! — Das Iefe ich 





zwiß hen den Zeilen. Und ſie mit dem 
jechsjährigen Kleinen Sans kränklich 
und im tiefſten Elend. Hat eine 


itlang in den Fabriken gearbeitet. 
— Kann nun nicht mehr. — Von der 
Gnade milderberziger Zeute abhän- 
gig. — Völlig verzweifelt und offen- 
bar in der Zerknirſchung zu einer 
Detichweiter geworden. Um Gnade 
winſelt jie nun, day fie ſich meinen: 
Villen nicht gefünt und hinter mei- 
nem Riten mit dem leichtfinnigen 
Mufifus ein Liebesverhältnis ange 
bandelt, bereut fie bitter, — Vater 
beratb ! - 9a, ba, ba, die 
Tochter!! — Nun möchte 


mir 


verlore ne 





fie wieder in mein Haus mit ihrer 
bervabrloiten Srabbe, Aber da3 
wird ihr nie gelingen, denn ein 
Mann, ein Wort! Zur. Zeit weilt 


fie bei ein 


bommertcben 


Hunger. 


r armen Witwe in einem 
und leidet — 
| Gleichviel! — Sie hat 
mir getroßt, bat das vierte Gebot 
handlich übertreten, darum muß fie 
beitraft werden!” — So redete er ſich 
in immer größeren Eifer, und doch 
entaing es dem alten Knecht nicht, 
daß ſich das Vaterherz in feiner Bruft 
regte, daß er gewaltſam alle weichen 
Gefühle unterdrücte. Als er endlich 
eine Pauſe machte, Sprach Siegert in 
feterlihen Ton: „Serr, wir übertre- 
ten alfefanıt täglich Gottes Gebote, 
Was würde aus uns werden, wenn 
der himmlische Vater ebenfo erbar- 
mungslos wäre, wie Xhr e8 feid? — 
Denft an das Gleichnis vom berlore- 
nen Sohn, denkt daran, daß unfer 
Setland von ums verlangt, felbft den 
Feind zu lichen. — Margarete ift 
Euer Kind, darum dürft Ihr fie nicht 
im Elend umkommen laſſen. Ber- 
acht ihr, und nehmt fie mit ihrem 
Söhnchen in Euer Haus. So iſt's 
Gottes Wille, wie Euer Gemiffen 
Euch beitätigt.” 

„Dummes Zeug iſt das, mas du 
da ſchwätzeſt!“ fuhr der Wütende ihm 
ins Wort. „Immer fchon nahmft dur 
Partei für das Weibervolk — Und 
fie kommt nicht in mein Saus! — 
Ich will nicht! — Werde mid) doch 
nicht vor den Leuten blamieren.“ — 
Damit fnitterte er die Briefbogen zu 
ſammen und fchleuderte fie in den 


— 
Dorfe 
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Kamin, da die auflodernde Flamme 
fie verzehrte. Danad) griff er zu Hut 
und Stod, pfifi den beiden Dachs— 
bunden, die er ſtets mitzunehmen 
pflegte, und eilte in den „Goldenen 
Schwan.“ Da fand er jhon Leute, 
die feines Sinnes waren und alles 
bilfigten, was ihm gut jchien. Die 
meinten denn auch, al3 er ihnen von 
Gretes Schriftitiik erzählte, daß er 
fejt bleiben müßte, unter allen Um- 
jtänden. Den alten Siegert nannten 
fie einen jcheinheiligen Frömmler, 
einen von den Xeuten, vor denen man 
auf jeiner Hut jein müßte. In tol- 
ler Branntweinlaune jchrieb er am 
Abend an jeine Tochter und erflärte 
ihr furz und bündig, daß er als 
Mann von Grundjägen jein Wort 
niemals brede: Sie jei nicht mehr 
fein Kind, ginge ihn nichts an u. joll- 
te ihn nicht wieder mit Bettelbriefen 
beläjtigen, — — Am nädjiten Mor 
gen freilich reute ihn der Brief, und 
er hätte ihn gern noch einntal zurüd- 
gefordert, um ihm eine mildere Form 
zu geben, etwa jo: „®ir fann ic 
nicht vergeben. Aber um dein Söhn- 
lein tut es mir leid, darum will ich 
etwas für euch tun. Werde euch eine 
kleine Rente ausießen, damit ihr nicht 
zu verhungern braucht.“ — Ob er 
dag nicht noch nachträglich ſchriebe? 
— Gebietriſch forderte jein Gewiſſen 
das; auch der alte Siegert redete in 
ganz ähnlichem Sinne nochmal auf 
ihn ein. Dennoch ſiegte der Trotz 
über das Vaterherz. 

Eine ruhige Stunde hatte der 
Dorfkönig indes ſeit dieſem Tage 
nicht mehr. Es gab im ganzen Dorf 
feinen rämlicheren, unzufriedeneren 
Mann als ihn. Ah Fonnte er ji 
mit feinem pielen Gelde auch man 
chen Genuß erfaufen, der Frieden der 
Seele iit nicht um Gold und Silber 
feil, und der allein birgt doch das 
wahre Glück in ich. 

Eines Tages nun follte Woltmann 
fi) denn auch noch mit dem treuen 
Sieger entziveien und dieſen Men- 
chen, der es weit ehrlicher mit ihm 
meinte als alle Zechgenojjen, verlie- 
ren. Das kam aljo: Nacd einer wil 
iten Aineiperei fehrte der Schulze mit 
feinen Hunden aus dem Wirtshaus 
heim, warf die volle Brieftaiche auf 
den Tiſch, hing den Stod an einen 
Nagel und itapfte dann in den Gar- 
ten. Gleich darauf betrat Siegert 
die Wohnitube, um die Schlüfjel zum 
Speicher und zur Scheune zu holen, 
denn er beiorgte das Abichliegen. 
Die Hunde waren noch im Zimmer, 
balgten ſich und tollten herum, riſ— 
fen die auf der Tiichfante Tiegende 
Prieitafche herunter, und der jüngere 
von ihnen zerrte fie im Maul bin- 
aus, als der alte Knecht wieder ging 
und die Tür einen Augenblid offen- 
ftehen ließ. Ach hätte der gejehen, 
was Seppel dort jchleppte, jo würde 
er dem die Beute natürlich ſofort 
entrijjen baden! Aber jene tritben 
Augen wurden es nicht gewahr. Die 
Hunde tollten durch den Garten. Die 
Taſche blieb im dichten Geſtrüpp lie- 
gen und war jpurlos verſchwunden 
als Woltmann nah einem Weilchen 
die Stube wieder betrat. Ganz genau 
entfann er fich, die Brieftafche auf 
den Tifch geworfen zu haben. — Wo 
um alles in der Welt fonnte fie ge- 
blieben fein? — Im Haufe war nie- 
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nent zu erobern. 


ſchlaggebend ift. 
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Für ihn können wir getrojt alles in Die Wagſchale werfen. h t 
zu verhelfen; der Wahrheit, daß er alle Farmer für ſich erobern wird; der Tatſache, daß ein jo gutes, zeit- und arbeit- 
iparendes Adergerät noch nicht dageweſen it. - 
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Als wir und bornahmen, einen Drillpflug für canadijche Verhältniſſe zu ſchaffen, ließen wir nichts unverſucht. 
Zwei Jahre dauerte die Vervolllommnung bis wir das Ziel erreicht hatten: einen Drillpflug herzuſtellen, der fich 
nicht mehr übertreffen läßt, der würdig ijt: „Ideal Drillpflug“ zu heißen, und fähig fich den amerikaniſchen Kontis 


„Drillpflüge Ideal” 


stellen da3 vollkommenſte und bejte Adergerät dar, was es für kanadiſche Bodenverhältniffe bis heute gibt, weil bei 

feinen hervorragenden Qualitäten die auf praftifch wiflenjchaftiicher Forſchung fußende 

Deshalb wird auch der Drillpflug „Ideal“ jeine dominierende Stellung ſtets behaupten können. Bei 

minderivertiger Ware hat der Käufer nur einen jeheinbaren Vorteil, denn: 
Es bricht jich Bahn nur das, was gut, 

Beim Einkauf mußt Du daran denfen, 

Wer aber einen erftklaffigen Drillpflug in der nnübertroffenen Qualität des Drillpfluges „Ideal“ kauft, hat da— 

für die Gewähr, daß Qualität und Preis in dem richtigen Verhältnis jtehen. 

durch hohe Qualität und abſolute Preiswürdigfeit aus. 
6 ſcharig 42 Zoll Schnittbreite, 8 fcharig 56 Zoll 
10 jcharig 70 Zoll Schnittbreite 12 jcharig 84 Zoll 


Ganadian Drillplow Company 
Box 903, Winnipeg, Man, 





Wir brauchen nichts, als der Wahrheit zum Sieg‘ 


Vor Billigkeit jei auf der Hut, 
63 fann Dir niemand etwas fchenken. 


Alle „Ideal“ Drillpflüge 


Schnittbreite 
Schnittbreite. x 


Konftruftionstehnif aus⸗ 


zeichnen ſich 
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mand als der alte Siegert gewejen. 

Sollte denn der etwa? — — 
Aber undenkbar! — Freilid) hieß es, 
ein Enfel von ihn befinde fich un- 
verfchuldet in großer Geldverlegen 
heit. — —Doch nein, nein, ein Mann 
wie der Großknecht vom Buchenhof 
fönnte nie und ninımer zum Spigbu- 
ben werden. — Und dennoch gab e3 
ja gar feine andere Erklärung. Die 
Softür war verichlojien. Nur 
gert allein fann durch die Gartentür 
ins Haus. — Da erſchien Wilhelmi 
vom Moorbof, ein Zechkumpan des 
Dorffönigs, um irgend etwas Ge— 
ihäftliches mit ihm zu beiprechen. 
Als der hörte, was geichehen, rief er 
fogleih aus: „Siegert iſt der Dieb! 
Diejen Betbrüdern darf man niemals 
trauen. Er nahm an, du hättejt zu- 
viel getrunfen und wüßteſt nicht 
mebr, wo du die Tasche gelajjen bait. 
Darunı jtahl er fie.” 


Nun vermochte Woltmann nicht 
länger an jich zu halten. Er ſtürm— 
te auf den Hof und fragte jeinen ah— 
nungslofen Großknecht mit bebender 
Stimme, wo er die Brieftafche gelaf- 
jen habe, ob er fie etwa an ſich ge- 
nommen habe, damit jie nicht geſtoh— 
len würde. — Natürlich jtand der 
Alte wie aus den Wolfen gefallen 
vor feinem Herrn und vermochte 
nichts als verlegene Worte größter 
Beitürzung zu jtammeln. — — Ad), 
wie madt der Alkohol die Menfchen 
unbedacht und ungereht! Wäre der 
Dorfkönig zu diefer Stunde nüchtern 
gewejen, jo hätte er gewiß an ſich 
gehalten und eingejehen, da Sie— 
gert unjchuldig jei. So aber fuhr er 
ihn hart an und jagte ihm dem Dieb- 
itahl auf den Kopf. — Wie das den 
ehrenwerten reis, der feine Sand 
niemals nad) unrechtem Gut ausge- 
itrecft, treffen mußte, iſt nur zu be— 
greiflich. Als wäre er von einem 
Schlagfluß befallen, brad er zufam- 
men, und e8 jtand bei ihm feit, daß er 
fortan nicht mehr in des Schulzen 
Dienjt bleiben könnte. 

Am nächſten Tage wußte es das 
ganze Dorf, daß Woltmann eine 
Brieftaſche mit dreihundert Mark 


Sie— 


Inhalt geſtohlen worden ſei, und daß 
der Großknecht nur als Dieb in Fra 
ge komme. Von einer ſtrafrechtlichen 
Verfolgung des Täters wollte der 
Schulze indes in Anbetracht des ho— 


hen Alters und der langjährigen 
treuen Dienjte jeines Großknechts 
anadig abjehen. Die Dienjtentlaj- 


jung Sollte Strafe genug fein. 

Als ein Ehrlojer jtand der arme 
alte Mann da, und bittere Not muß 
te er fortan leiden. 

III. 

Margarete hatte, als des unver— 
ſöhnlichen Vaters Brief eingetroffen, 
viele Tränen vergoſſen. Aber ſie 
gab die Hoffnung, des harten Man— 
nes Herz trotzdem zu erweichen, noch 
nicht auf, faßte vielmehr den Ent 
ſchluß, mit ihrem Buben in die Hei 
mat zurückzukehren und perſönlich 
vor jenen hinzutreten. Gar ſo groß 
war ja doch ihr Elend, denn ihr ſie 
cher Körper machte es ihr fait un— 
möglich, auch nur leichte Arbeit zu 
tun. So brach fie denn eines Tages 
auf, gelangte jedoch nur big in den 
großen Königswald, der vor Holten- 
dorf lag und fich weithin ausdehnte, 
Dort jtürzte fie unter einer Buche er- 
ihöpft zu Boden, und der Fleine 
Hans begann kläglich zu Meinen, 
denn er glaubte, fein blafjes Müt- 
terlein habe die Augen fir immer ge- 
ſchloſſen. — O, wie war ihm hier in 
der Waldeinjanteit jo bange ums 
Herz, wie ſchmiegte er fich angſtvoll 
an die regungsloje Geſtalt der Ohn- 
mädtigen an, nur von dem einen 
Wunsch befeelt, ihr ins himmlische 
Taradies folgen zu dürfen! Dort 


würde er ja nicht Hunger und Froft, 
nicht Not und Elend zu leiden brau- 
hen. Indes erholte jich die Mutter 
nad) einiger Zeit jomweit, daß fie ſich 
aufzurichten vermochte, die Füße uer- 
lagten ihr freilich den Dient; And 
Ne mußte befürchten, "die rauhe 
Herbitnacht hier draußen verbringen 
zu müſſen. Schon ging ja die Sop- 
ne zur Ruhe und Nebelfchleier um- 
hüllten das Geäſt der Bäume, Aber 
da plögli Hundegebell! — Ein 
Pfiff, ein Zuruf von tiefer Män- 
nerjtimme, der die beiden aus dem 
Tannendidicht herausbrechenden 
Jagdhunde augenblicklich bändigte, 
als ſie nicht übel Luſt zeigten, über 
das Weiblein und ihren Knaben 
zähnefletſchend herzufallen. Die Fraft- 
volle Geſtalt eines Förſters mit wal— 
lendem grauen Bart erſchien alsbald 
im Hintergrund. Frau Margarete 
erkannte in ihm den alten Hellmann, 
einen gräflichen Forſtbeamten, den 
ſie früher öfters in ihres Vaters 
Haus geſehen. — „Haben Sie Er— 
barmen mit uns, Herr Hellinann! 
flehte jie den nun hajtig Nähertrete 

den mit matter Stimme an. „Ich bin 
es — die Grete vom Buchenhof. — 
Sie werden fich meiner entfinnen.— 
Ad, nur für die Nacht gönnen Sie 
ung ein Quartier in Xhrem Haufe!“ 
— Reiter fam fie nicht, denn bon 
neuem vermwirrten fich ihre Sinne 
und e8 wurde dunfel vor ihren Au- 
gen. Hellmann aber, der rauhe Weid— 
mann, trug ein mitfühlendes Herz 
in feiner Bruſt und hatte als aufrid 
tiger Geiſt ſchon manchem Bedräng- 
ten geholfen. (Fortſ. auf S. 15.) 





Ss. N. KING 
OPTICIAN 


Gretna, Dr, MeKenzie, 
Winkler, Drug Store, 


wird ſein in: 


Montag, den 26. Nov. 
Dienstag, den 27. Nov, 


Augen unterſucht — Gläfer angefertigt. 


— Mäßige Preife. — 
Vertreter von W. O. Scott, 
311 Portage Ave, Winnipeg, Man, 
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a ſchwere Monate, wo das 
wæechſelt. 
Kgeit über 30 Grad friert, ſollen doc) 
" ſchon Dünſte aus der Tundra aufiteigen, 
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Aus der Miffionsarbeit in Sibirien. 


Siebe Geſchwiſter in Amerika! 

Brieflich aufgefordert durch verjchiede- 
ne Brüder aus Amerifa, einen Bericht 
pon unserer Mifjionsarbeit nach Amerifa 
zu jenden; will ich jest dieje mir jo lies 
be Bitte erfüllen. 

Bin heute von einer dreimonatigen 
Meile zurücgefehrt, wo ich auch teilweije 
die mennonitifchen Kolonien bejuchte; 
denn im Sommer find dieje Leutchen hier 
fajt alle von ihrem Wohnorte verjtreut 
auf der Fiſcherei, weil diejes die Ernte 
der hiefigen VBetwohnerichaft ijt und im 
Winter leben viele von der Jagd. Die 
Völker teilen fich Hier in vier Nationen: 
Samojeden, Oftjaden, Syranen und Rıj 
jen. Nur\wenige von den Samojeden 

und Ditjaden leben in Häuſern, weil fie 

das Wanderleben lieben, denn dieje gehö— 
ren zu den Nomadenvölfern. Sommer 
und Winter leben jie in Zelten; im Some 
mer beiteht ihr Zelt aus Birfenrinde und 

im Winter aus Hirfchfellen, ein Teil der 

Syrannen leben auch jo wie dieje. Die 

Nomadenvölfer leben fait nur von ihren 

Herden, welche nur aus Hirſchen bejtehen. 

Die Mermeren von diejen haben 100- 

300 und die mehr Bemittelten haben bis 

600 Hirſche; auch find Neiche, nur weni— 

ge, welche bis 10,000 Hirjche haben. 

Mit diefen ihren Hirichen leben fie in 
der Tundra, ziehen von einem Ort zum 
andern, um ihren Heiden neue Weide zu 
bieten. Im Sommer jind jie mit ihren 
Herden tief in der Tundra bis am Ran— 
de des Gismeeres. Anfangs Winter kom— 
fie mit ihren Herden nach dem Kleinen 
Städchen Obgorsk auf 2--3 Wochen, mo 
fie dann ihre Belzware auf Nahrungs- 
mittel vertaufchen. Nach diejer Zeit be— 

ginnt ihr Wanderleben aufs neue und 
zum Frühjahr fommen fte dann wieder 
mit der Beute nach Obdorsk. 

Obdorsk iſt ein Städtchen bon unge- 
fähr 300 Häufern; 2500—3000 Seelen; 
25-—30 Werit von Obdorsf hört die iwal- 
dinge Gegend auf, nach dem Norden hin 
ift überhaupt fein Wald und fo ijt rund— 
um Obdorsf fahle Steppe. 

In den vier Monaten November, De- 
zember, Januar und Februar ijt die Luft 
rein, gefund auch für Europäer; doch kalt 
bis 45 Grad, aber in der Tundra ijt es 
noch fälter. Nach diefem fommen drei 

Wetter ſehr 


Wiewohl es noch die meiſte 


welche auf den Europäer jo jchwer ein— 
wirken, dab er die meiste Zeit leidend it. 

Die Monate Juli und Auguft jind be— 
fonders reich an Inſekten. Dieje fommen 
oft auf wie Wolfen und machen dann 
dem Wanderer das Leben ſchwer. Auch 
haben die anderen Monate noch wün— 
fchensmwertes an fih. Am Sommer wird 
bier nur zu Kahn gefahren, weil die Ge- 
gend voller Sümpfe und Flüſſe ijt. 

Im Herbit, wenn der große Obin 
Fluß, auf welchem die Paſſagier und 
Poitdampfer gehen, zufriert, jo auch im 
Frühjahr wenn .er auftaut, iſt jedesmal 
1—2 Monate eine ganz verfehrslofe Zeit. 
Diefe vier Monate find am ſchwerſten zu 
überleben. 

Bei Obdorsf arbeiten unter den bier 
berjtreuten Heiden, welche viele Tauſen— 
de find, jet nur zwei Brüder, Br. 
Berg und der Schreiber dieſer Zeilen. 


Ein Jahr zurüd war Br. Benzien noch 
da; weil aber fein Alter und Geſundheit 


Mennonitiſche Rundſchau 


dieſes Klima ſchwer ertragen konnten, 
führte der Herr es ſo, daß er bei den lie— 
ben Miſſionsgeſchwiſtern in Naremerkrei— 
ſe ſeinen Wirkungskreis wählte. In jener 
Gegend ſind ſchon mehr Arbeiter: 6 Fa— 
milien und zwei ledige Schweſtern. Auch 
iſt da ſchon 10 Jahre die Miſſion tätig, 
es jind ſchon Gruppen und Gemeindlein 
gegründet. In dem Nuaremerfreije find 
nur DOjtjaden und Ruſſen. Unſer Wir: 
fungsfreis Wi von Dem Naremerfreije 
1800 Werjt mehr nördlich, 

Der große Meijter berief mich zu diefer 
Arbeit im Jahre 1923 und ich durfte 
erit ein Jahr im Naremergebiet jein; 
welches tvir dann per Kahn und Schlitten 
predigend durchreijten. Von bier aus 
fandte uns der große Meijter, vier Brü- 
der, 230 Werjt per Kahn mit Rudern 
nach) Obdorsk. Bei diefen Reifen haben 
wir teilweiſe die Gegend aber auch die 
tiefe Riniternis fennen gelernt. In deu 
leßten zwei Jahren unferes Veriveilens 
im Norden haben wir, Br. Berg und ich, 
die Samojeden-, beziv. die Oſtjackenſpra— 
che mehr erlernen fönnen. Die Oftjaden 
in unjerem Kreiſe find ganz bverjchieden 
bon denen im Naremergebiet, in Sprache, 
Sitten und Lebensweiſe. Auch habe ich 
in diejer Zeit Reifen in die Tundra und 
den Flüſſen entlang machen fünnen. 

Die ganz armen Djtjaden leben in 
fleinen Blocdhäufern von drei bis vier 
Meter breit. Ihre Hauptipeiie jind Fiiche. 
Hirſche haben diefe Armen nicht, nur et— 
fiche haben Hunde. Die Armut ijt groß, 
tief gefunfen in Unfittlichfeit. Auch mach— 
te ich Reifen von 25 bis 40 Werjt auf 
Schneeſchuhen. Hier jah ich, Wie groß 
die Kinjternis bei diejen Armen iſt. Eins 
fehrend in die Häufer wurde ich in der 
eriten Zeit etivas jcheel angejehen; aber 
nachdem ich ihnen Gottes Wort gejagt u. 
Lieder geſungen hatte, wurde ihr ganzes 
Verhalten mir gegenüber anders. “Bei 
den Ditjaden werden die frauen von den 
Männern als ſolche betrachtet, die nur 
Dazu da find, um ihre Begierden zu jtil- 
len. Auch werden jie als bejonders une 
heilige Wejen angejehen. Wenn der 
Mann fist, die Füße don fich geitredt hat 
und eine Frau über feine Füße ſchreitet, 
dann iſt das ganze Glück des Mannes 
vernichtet. Nur wenn der Mann ein gro— 
Bes Sühnopfer den Götzen bringt, fann 
der Fluch, der nun auf ihm ruht, bon 
ihm genommen werden. Als ich jeßt 
das freie Heil, Jeſum den Erretter und 
fiebenden Heiland, predigte, dann leuch— 
teten die Augen der Armen und ein 
ichwaches, Komm bald wieder! wurde 
mir gejagt. 

Auf einer meiner Reifen befuchte ich 
ein Syranendorf. Auch bier wurde ich ge= 
beten: Komm, fomm bald wieder! Un— 
weit dieſes Dorfes war der Begräbnis- 
plaß der Dftjaden. Diejen bejuchte ich und 
mir wurde eine Predigt gehalten, die ich 
nie bergejien werde. Bei jedem Grab— 
hügel waren die Jagd und Fiſchergeräte 
des Verſtorbenen, doch alle Geräte waren 
zerbrocdhen, damit fie feiner entiwende. 
Das Heine Boot, welches neben dem 
Grabhügel jtand, war in der Mitte zer- 
fchnitten.. Der Anblid diefer Stätte 
rührte mi tief. — Wie bemüht find 
diefe Heiden, damit doch ihre Verftorbe- 
nen etwas in der Ewigkeit haben mödh- 
ten, denn er glaubt, der Verftorbene 
wird diefe Geräte in der Ewigkeit be- 
nußen. 

Ich habe im verfloffenen Winter auch 
etliche Reifen auf Hirſchen in die Tund⸗ 


Bon Anfang hatten 
die Leute ein Mißtrauen zu uns, Doc 
der Herr gab Gnade, dab Ddiejes über: 
wunden werden konnte. Die Leute in der 
Tundra find fittlich nicht jo tief gefallen 
wie jene ‚auch ijt die Armut bei diejen 
nicht jo groß. Hier hatte ich Gelegenheit 
mehr die Sprache zu erlernen und mic) 
mit ihrer Zebensweije befannt zu machen. 

Eine lange Reiſe: jchiechter Weg, gro— 
Be Kälte. Wir fuhren bis Mitternacht, 
zwei Oſtjacken und ich, auf einem Schlit- 
ten mit drei Hirſchen, bis wir endlich 
beim Zelt meines Fuhrmannes anges 
langten. Draußen bei dem Zelte brann— 
te ein Feuer. Die Hunde und SHirfche 
famen berzu. Der fleine Wald am 
Nande der Nordwüſte (Tundra) und der 
alte Oſtjake, welcher mich freundlich ein— 
lud — dieſes alles jchien jo traulich und 
unschuldig zu jein und fait fonnte man 
glauben, dat die Sünde bier noch nicht 
ei. 

Der freundlichen Einladung folgend 
trat ich in das rauchgefüllte Zelt. Der 
Rauch brannte mir in den Augen und 
machte mir das Atmen ſchwer. In der 
Mitte des Zeltes, auf einer Blechtafel 
brannte ein euer. Anfangs ratlos da— 
jtehend, vom Nauch gepeinigt, wurde ich 
ais Neuling von den Anweſenden ver— 
lacht. Doch bald befannt geivorden, wo 
und wie ich mich hinjeßen follte, verſöhn— 
te ich mich mit dem Rauch. Gin Licht, 
das ich mitgebracht hatte, wurde an ei— 
nen Stod, der in den Schnee gejtedt war, 
gebunden und diente mir als Leuchte zu 
meiner Schreibarbeit, die ig gleich be- 
gann. Nach einer halben Stunde bradte 
der älteite Sohn einen rohen gefrorenen 
Hirſchſchinken herein. ch dachte eigent- 
lich, Ddiejes würde eine Fleiſchſuppe ge— 
ben. Doc nein,.das Fleiſch wurde auf 
einem Kell wie Brot zerfchnitten und 
dann wurde ich eingeladen; „Lochſen jeß— 
len“ ».5. Freund, iß! Alle Familienglie- 
der jeßten jih um den Klumpen Fleiich 
herum, allen das rohe und gefrorene 
Fleiſch und ich wurde immer wieder ein- 
geladen auch zu ejlen. Es war mir freie 
lich nicht leicht, dieſes mitzumachen, doch 
geitärft durch den Herrn, fonnte ich auch 
mit Ihnen zufammen Hirfchfleiich eſſen. 
Sch Hatte ja mein eigenes Ejfen mit, aber 
wenn ich geteilt von ihnen ejlen würde, 
fönnte ich ihr Vertrauen nicht ertverben. 
Bei jolcher Gelegenheit wurde viel ge: 
fragt u. ich erzählte ihnen von dem gro— 
Ben Tormafin (Gott Vater) Tormiel 
(Gott Sohn) und wie diefer die Men— 
ichen liebt. 


ra maden dürfen. 


Bei einer jolchen Gelegenheit wurden 
mir die Hausgößen gezeigt. Ein Götze 


war bejonders did. Als ich nach der Ent- 
ftehung der Gößen forjchte, wurde mir 
gefagt, wenn ein Familienglied ſtirbt, 
dann tvird eine Puppe gemadt in mel- 
cher die Seele der Verjtorbenen einfehrt. 
Die Puppe wird bei jeder Mahlzeit zu 
Tiſche geſetzt und die Tafje des Verftorbe- 
nen wird ihr vorgejeßt und nad der 
Mahlzeit wird die Taſſe über fie auöge- 
gofien und nach einem Jahr wird fie mit 
einem neuen Kleid. überzogen. Dann ift 
es klar, dat nach 50 Jahren ſolcher Göt- 
ze did fein muß. Die Oſtjacken haben 
im Walde ımd beim Waffer einen Gott. 
Auch verehren fie die Sonne und den 
Mond. Der Satan wird angejehen als 
folder, der von ihnen Tribut verlangt 
und auch er befommt feinen Teil. Ich 
habe auch gefehen, mie diefe Armen den 
Götzen Opfer brachten und darin find fie 
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jo forgfältig ivie nur eben möglich, damit 
fie alles erfüllen und nicht den Haß der 
Gößen auf fich ziehen. Die Finjternis 
iſt groß! Mls ich ihnen mehr von Jefu 
Liebe erzählte, ſagte der alte Hausvater: 
Lerne nur jchnell unjere Sprache und 
dann erzähle uns alles; fomm aber bald 
wieder! 

Als ich nach einer längeren Abweſen— 
beit zurückkehrte kamen drei Oſtjacken aus 
einer Entfernung von 100—150 Werſt 
und jagten: Wir haben gehört, daß ihr 
einen Glauben habt, der glüdlich macht, 
und wenn ihr Gott bittet, dann hilft er; 
fagt uns was wir tun follen und dann 
wollen wir jo handeln, fommt zu uns! 

Und jo find noch mehr Einladungen 
und Hilferufe an uns ergangen, aber wir 
fonnten nicht, weil wir teilweife gebun— 
den waren an der phyſiſchen Arbeit zum 
Lebensunterhalt. Die Tür ijt weit geöff- 
net, Erlaubnis unbejchräntt, des Volkes 
ift viel! Wo find die Schnitter? Wer 
hilft mit? Hermann 9. Heinrichs. 
Stadt Obdoräf, Kreis Tobolst, 
Troßfago Str. Sibirien. 
wi J 
Gute Gelegenheit für 

Landſucher 

Nord von Tompkins, Sast. iſt 
eine halbe Sektion Land zu ber- 
faufen. Wolle, jehr gute Aus— 
ftattung. 7 Pferde, Wohnges 
bäude mit Möbel und Hausgerät, 





Stall, Getreidefpeiher, Maſchi— 
nenjchuppen, 2 Brunnen — im 
Stall au im Haufe — gutes 


weiches Wafler. Die ganze Gel: 
tton ift eingefenzt, ein Viertel ift 
bon der Regierung für Viehmeide 
gerentet. Das andere Biertel ijt 
auch zu renten. Futter und Saat 
vorhanden. Schule 1% Meilen 
entfernt, 11 Meilen von der 
Stadt. Preis $10.000, Anzah— 
fung $1000.00 oder mehr. Ans 
fragen zu richten an 

David Bromnftone, 
746 Weftminiter Ave. Winnipeg. 

Phone 39 085 

Spreche deutſch. 

2 hir 


Rheumatiſche Schmerzen. Herr J. 
Desjarding aus Nazareth, QDue,, 
ihreibt: „Meine 69 Nahre alte Mut- 
ter litt lange Zeit an heftigen 
Schmerzen in den Beinen, Schultern 
und im Rüden; ja ihr ganzer Kör- 
per tat ihr weh. Nachdem fie vergeb- 
lich alle Arten Heilmittel, Pillen und 
Zinimente gebraudt hatte, ſtellte 
Forni's Alpenfräuter ihre Gefund- 
beit in furzer Zeit wieder her.” Die- 
je berühmte Kräutermedizin, die ſich 
jo wirffam bei der Behandlung rheu- 
matifher Schmerzen erweijt, ijt ein 
Apotheferartifel; befondere Lokal— 
agenten liefern jie direft aus dem La- 
boratorium von Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co, 2501 Wafhington 
Blod., Chicago, IL. 

Bollfrei geliefert in Slanada. 


Ein freies Buch über 
Krebs. 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und fagt 
aud, was gegen die Schmerzen, ge- 
gen Blutung und gegen Geruch zu 
tun iſt. Schreiben Sie heute nach die- 
fem Buche, indem Sie diefe Zeitung 
erwähnen an folgende Adreſſe: 

Andianapolis Cancer Hospital, 

Yndianapolis, Jud. | 
































9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927 
Euer Health Laboratories, 
icago, II. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrſcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil» 
mittel noch nur 19 Monate und ijt mir 
dieſe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich habe jehr gute Nefultate zu berzeich- 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu bejchreiben würde 
aubiel Zeit und Raum in Anſpruch neh 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et» 
liche Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
dur und durch kranke Menſchen völlig 
geſund gemacht haben. 

1. Frau Plett, ſelbe wird Ihnen noch 
im Gedachtnis fein. Dieſe Frau Plett 
war ſo übel dran mit ihrer Geſundheit, 
daß fie von vielen Aerzten ſchon aufgege⸗ 
ben war und fie jelber jchon nicht mehr an 
ein Gefundmwerden glaubte. Dieſe Frau 
Blett ift heute eine gejfunde Frau und ars 
beitet von morgens bi3 abend3. 

2. Ein gemwiffer Enns hat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
Batte ſchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemacht. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

8. Eeine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, dab fie abjolut 
feine Arbeit tun konnte. Nachdem fie et» 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
war fie wie neugeboren, mie fih Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof» 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönli» 
ches Dankfchreiben von Frau Hiebner er» 
er baben, denn fie verſprach es zu 


4 Ein Find Hatte derart einen 
fhlediten verborbenen Magen, dab bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat» 
ten, fing das Rind an fich gu befiern und 
ift heute ein blühendes, — Kind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle an- 
aeben. Der Beweiſe find genug, dat Ih⸗ 
te a tatfächlich heilend und zus» 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſched iſt beſtrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
ben Tereinigten Staaten und Me- 
zilo einen tüdhtigen, zuverläfligen 
Agenten anznitellen, damit die Lei- 
benden fofort mit feinen berühmten 
Homdopatifchen Selbit - Behandinn- 
gen bedient werben können. Wer fich 
für dieſe Agentur interefliert, oder 
wer leidend ift nnd Heilung ſucht, 
der wende ſich an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R,, 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Beilienend überfende ich Ahnen mein 


Bild und verbleibe 

beralich end mit Hochachtung 

ergebener 

$ N 9. 3. Yanzen 
Einem jeden Lefer der Rundſchan 
rd gerne ein freies Exemplar der 
Zeitſchrift „Deutiche Heilkunde” zu- 
gefandt. Man ſchreibe barım an bie 
walargig uabiqo 








— Das PBoincare-Slabinett in . Paris, 
in dem Unftimmigfeiten Yhinfichtli des 
nächftjährigen Budget herrichen, hat ei— 
nen Rompromiß erzielt und ijt fo der ge— 
fürchteten Regierungskriſe ausgewichen. 
Es Handelt ſich um die Artikel, welche die 
Abtretung von Liegenſchaften an religiö— 
ſe Geſellſchaften wie die Errichtung von 
Novigziaten und Miſſionsſchulen geſtatten. 
Die radikalen Miniſter opponierten der 
Rückkehr irgendwelcher religiöfen Orden 
und Kongregationen, gaben aber ſchließ— 
lich nach, als ihnen verſprochen wurde, 
die Zulaſſung dieſer Orden ſolle be— 
ſchränkt werden, und über jeden Fall wer— 
de einzeln entſchieden werden. 

Das türkiſche Parlament, das in 
Angora wieder in Sitzung trat, hat die 
Vorlage, welche die Einführung des la— 
teiniſchen Alphabets für alle Zeitungen, 
Zeitſchriften, Maueranſchläge und Film— 
aufſchriften vom 1. Dezember ab vor— 
ſchreibt, einſſimmig angenommen. Die 
Regierung und private Anſtalten müſſen 
die Lateinſchrift vom 1. Januar 1929 
ausschließlich gebrauchen, doch dürfen fie 
arabiiche Buchitaben für Kurzſchrift noch 
bis Rumi 1930 verwenden. Eine Anz 
iprache des Präfidenten Mujtapha Kemal 
Paſcha zum Lobe des neuen Gejeßes 
wurde durch Rundfunk über die ganze 
Tiirfei verbreitet. 





Zahnarzt 
Dr. ©, E. Greeuberg. 
Steiman Block, Seikirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Mefidenz X 3413 








Zr. 9. Herichfield 


Braftifher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Difice 26 600 Nef. 51 162 
Winnipeg, Man. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver⸗ 
meibet Operation. 

Stuart's PBlapav-Bads find ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbftanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Reine Riemen, Schnallen ober 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben ſich erfolgreih ohne Arbeitsver. 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — Billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlid, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beiweifen, was wir fagen, indem wir 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonit zufchiden. 

Senden Sie kein Geld 


nr Ihre Adreffe auf dem upon. 
Senden Sie Kupon heute an 
Blapao Laboratories, Inec., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Bruch. 


BR 66 
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— Eine italienifhe Fiſcherflottille 
wurde auf der Höhe von Korſika von eis 
nem franzöſichen Torpedoboot durch ei— 
nen WBarnungsihuß angehalten und 
dann nad dem Hafen Baſtia gebradit. 
Der Vorfall dürfte zu einem diplomati= 
fhen Notenwechſel führen: Die Fiicher 
erklären, fie hätten geglaubt, daß fie fich 
in italienifchen Gewäſſern befanden, und 
aus diefem Grunde das Haltefignal des 
franzöſiſchen Kriegsichiffes nicht beachtet 
hätten. 
auf dem Kamilienfiß der Orleans in 
Palermo, Sizilien, jtattfinden. Die of— 
fizielle Rundgabe der Verlobung wird 
durch den Herzog von Guiſe in Brüjfel 
erfolgen. Bring Chriſtoph, ein Bruder 
des verjtorbenen ‚Königs Konftantin von 
Griechenland, wurde 1888 in St. Pe— 
tersburg (jet Leningrad) geboren. Im 
Februar 1920 heiratete er die Witive des 
amerifanifhen Weihlrech-Magnaten W. 
B. Leeds, die im Auguſt 1923 in Lon— 
don berichied . Ihr Sohn aus erfter Ehe, 
William Leeds ift mit der Pringeffin Xe— 
nia bon Rußland verheiratet. 

— Nach kurzer Ruhepauſe ging in 
Melbourne, Australien, der Kampf zwi— 
ichen den Dodarbeitern und den freitvil- 
Iigen Streifbrechern von neuem los. Mit 
glieder der Gewerkſchaft fprangen auf ei— 
nen Hafenzug und fchlugen Streifbredher 
nieder oder jch/euderten fie aufs Eiſen— 
babngeleife. Die Balgerei dauerte wäh— 
rend der ganzen Kahrt des Zuges an, 
und an den Dods harrten mehrere hun— 
dert Gewerfichaftler, die ebenfalls ein— 
griffen. Ein Lajtaiıtofahrer wurde durch 
einen Steinmwurf ſchwer verletzt und ein 
anderer Streifbreder in3 Meer getvorfen 
aber wieder herausgefilcht. 

Das rumänifche Parlament wurde 
aufgelöit. Der Bauernführer Manin ijt 
Premier geivorden. 

— In New HYork wurde eine Falſch— 
miünzerbande feſtgenommen; die $2,000,= 
000 faliches Geld in Umgang gejekt. 

— Bei einem Bildertheaterbrande in 

Chodyneß, Rußland, verbrannten viele 
Slinder. 
— Coolidge jagt, die 11.5.4. brauchen 
eine größere Kriegsflotte, was in Eng— 
land mit Bejtürzung aufgenommen mur= 
de. 

— Otto Leuteriß, einer bon Al Smith’ 
Unterjtügern hat fich das Leben genom— 
men. 

— In Ontario it da3 größte Ra— 
dDiumlager der Welt entdedt worden. 

— Baldwin, Englands Premier, hat 
Deutſchland eine große Nation genannt. 

— Des engliſchen Außenminifter 
Chamberlaind Privatwaggon ging auf 
dem Wege Winnipeg—Ottatva bon den 
Schienen, doch niemand wurde verletzt. 

— Im Sturm ging unweit der Hüfte 
Virginia, 1.S.A. ein Dampfer unter. 
215 Raflagiere fonnten gerettet werden, 
123 werden vermißt. 

— Der Entführungsprozeß der Frau 
MePherſon, Los Angeles, fommt in ein 
neues Stadium, denn ed iſt beiviejen, 
daß $800,000.00 vberausgabt wurden. 
Es wird gejucht, mer befauft murbe. 

— Der geihlagene Präfidentihafts- 
fandidat A Smith wird wohl Haupt ei- 
nes Bankhauſes von $55,000,000 auf der 
Wall Street, New Hort, der Welt-Banf- 
Straße, werden. 

— Das General Hoſpital Winnipegd 
iſt überfüllt. 

— SſSüd⸗Afrika fteht auch in einer Ka⸗ 
binetskriſis. 


21. November 











Sichere Geneſung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exranthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfcheibtismus genannt. 
Erläuternde Birkulare werden por 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al 
lein echt zu haben von 
John Xinden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertt. 
ger der einzig echten, reinen exanthe 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklun Station, 
Dept. R. Gleveland, DO, 

Man büte fi vor Fälſchungen und 
falihen Anpreifungen. 





Willft du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 mweltberühm- 
te Sräuter-PBräparate in Tee. Tabs 
fetten, Extrakt und Bulderform. 

Ueber 21000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diefer fpe- 
ziel für Selbftbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen, Nies 
rene, Leber⸗ und Blafenleiden. Ner- 
bensZufammenbrud, hoher Blutdruck. 
Rheumatismus, Katarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vols 
le Ausfunft und Schriften frei. 

Kohn F. Graf 
1039 N. E. 19 St, Bortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 





























R HOCHALPEN -KRAUTER 
— IMPORTIERT. — _ 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZI 





A t von den sc 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: 
reinigend, Unübertroffen bei A, 
schmerz; 


Gallen-Nieren-und Blase: 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
R. 4 U bei Fı L: 





DW) a. 


Preiss: Flasche 207 bi 0 MM bi. 00 
LAPIDA O.CHINO.CALIF. 





Zeugnifie aus Briefen, die wir er 
halten haben: 


Zwei bon unfern Schtweftern find dau⸗ 
ernd geheilt worden durh Yapidar. 
Sie litten an Magen» und Darmfrant- 
heiten. — Wir beten, daß Gott Sie feg- 
nen möge! 

Mother Sup., Lady Miffionaries bon 

St. Mary, Omak, Wafh. 

Beitellen Sie fofort Yapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Go, 
Chino, Cal, . 

2.) Sch war förperlich jehr herun- 
tergefommen für beinahe 4 Jahre. 
Sch hatte die „Flu“ und auch Schar- 
ladjfieber in Zeit von 2 Sahren, Ich 
war fo heruntergefommen, dab id 
fühlte, als ob ich binfallen könnte 
irgendwo. Sch wog nur noch 109 
Pfund als ich vor 3 Wochen begann 
Lapidar einzunehmen, und mun 
miege ich ſchon 116 Pfund und füh- 
le mich jehr kräftig. — Natürlich 
werde ih Zapidar auch meinen 
Freunden empfehlen. Gott möge den 
Prieſter fegnen, der dasſelbe entdedt 
bat. 

Zapidar-Tabletten find um 
vergleihlich, fie haben mir mehr ge 
bolfen als 10 Doftoren. 

Louis Prater, Cazadere, Cal. 

Beftellen Sie fofort Lapidar zu $2.50 
per Flaſche von Lapidar Co., —2 Cal. 
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Mennonitifcye Kundfichax 









Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und made die zur Batent-Anmel- 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch Werfitatt-Zeichnungen, 
wenn ermwünjcht. Sch bejorge für 
Sie die PBatent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Shiden Sie Beichreibung Ihrer 
Erfindung oder dee. Strengjte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben u; um Einzelheiten. 


. Weiße, 
975 William Ave, Winnipeg, Dan. 




















She Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min— 
nejota, Nortd Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 


Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitiſche An— 
fiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Berbejjerte 
Farmen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St Baul, Minn. 











Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Han, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Neit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Sahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
815.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert, : 

3. 3. Friefen, Diftrift Agent. 

Bor 24. 








lm Anftetungsges 
fahr vo raubeugen, 
waihen Sie fi 
nit aus der Schüſ⸗ 
fel, ſondern bedie- 
nen Gie ſich des 
Hygieniſchen Wafd- 
bedens. Sie werden 
finden, da er höchſt 
praftifch, zeit⸗ und 
mwaflerfparend iſt. 
Der Preis iſt porto⸗ 
frei: 

2% Gall. ...$2.95 * 
1% Gall. __. 2.50 


Hygienic Waſhſtand Co. 
Charleswood, Man. 


Freundliche Aufnahme 


und Koſt und Quartier findet ein 
jeder bei: 
Olga Neufeld, 


72 Lily St., Winnipeg, Man. 
Phone 25 990 





























Handbüdlein für Prediger und 
Gemeindeglieder. 
ber M. B. Gemeinde. 
von Heinrich N. Neufeld 
. Preis 20 Cents. 
Drud und Berlag: 
Rundschau Publishing House 


672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 





[ANADIAN 


Bahn - BR Schiffskarten 














Nach allen Teilen der Welt 





in jeder Beziehung behilflich zu ſein. 
Alten Lande für den Herbſt und dieſen Winter vorgenommen und die 


Ganadian National Nailways jtellen NRundfahrfarten 
gen aud für eine bequeme Schiffart. 


Special-Fahrten nad) dem Alten Yande 


Wenn Sie planen in diefem Winter nad) dem Alten Sande zu fahren, jo ziehen Sie 
unbedingt einen Canadian National Railway Ticket Agenten zu Rate. 
das für Sie bezahlt machen. Die Canadian National Agenten find gerne bereit Ihnen 
Es werden mehrere jpezial Fahrten nach dent 


für jede transatlantijche Dampferlinie ans und for- 


Es wird jid) 





Niedrige 


Preife nad) den Küſten 


im Dezember. 











Reifen Sie immer auf 
Canadian 





National 





Erjenbahnen. 

















aben Sie Freunde im Alten Lande 
die nach Kanada kommen tollen 


? 





Wenn das der Fall ijt und 


Vorkehrungen. 


Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
fommen, fo jprechen Sie bei ung vor. Wir treffen alle nötigen 





ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 





Agenten für alle 


Damyfihiffslinien 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder fchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railmays 





Paflagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Bejtimmungsort 


gewiejen. 





— Catania, Italien. — Ein 
großer Strom von Lava aus dem 
Aetna, der neuerdings wieder in der 
vergangenen Nadıt in Tätigkeit trat, 
brachte heute zwei Stadte in Gefahr 
und bedrohte bereits eine dritte. 

Der Hauptlavajtrom ergoß fich in 
das Vallonazzo-Tal und hatte bereits 
die Dörfer Puntalazzo und Numiata 
erreicht. Die Lava bewegte fich jtetig 
weiter nad) der Stadt Mascali fort. 
Alles wertvolle Gut, das in dieſer 
Gefahrzone iag, darunter Weinberge 
u. Objtgärten, fielen der Beritörung 
anheim. Die Mafjen bewegten ſich 
mit einer Gejichwindigfeit von 350 
Yard pro Stunde fort, und zwar in 
14 Fuß Höhe und in einer Breite 
bon zwei Drittel einer Meile, 

Todes- oder Inalüdsfälle wurden 
bisher nicht berichtet. Kardinal Fran- 
cira-Naba, Erzbiſchof von Catania, 
wurde mit Petitionen überſchüttet, die 
berühmte Statue der Sanft Agatha 
zu entfernen und in die Nähe von 
Masralia zu transportieren, um fie 
vor der Vernichtung zu beivahren. 
Die Statue foll mirafulöje Kräfte 
bejibent, die imitande fein follen, die 
Seiahr abzuwenden. Der Berg Aet- 
ra der fehredliche jeuerjpeiende Berg 
Siziliens, trat nach einer Reihe bon 

Defaden am Freitag wieder in Tä- 
tigfeit und fandte _jeh8 Lavaſtröme 











Automobile. 





Watſon Motors Co, Lid, 


Frank F. Iſaak 
Corner Graham und Main St. — Khone 23 626 — Winnipeg, Manitoba. 


neue, wie auch gebrauchte, aller Mars» 
fen, Tonn- und Halbtonn-Trudß. 
Günftige Bedingungen und Garantie. 


Bitte, jprechen Sie vor und erhals 
ten Sie volle Auskunft Oder jchreiben 
Sie an den PBertreter der 




















Der kleine (nur die Fragen 


Glaubensbelenntnis”) 18. ur 


Der Nie nnonitiiche Katechismus 


in 


auf Buchpapier, der 
ner Kirche aller Dichtungen unfereö Eee und iv feinem Ian gehe fehlen ſollte 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Sranpiaren und mebr, Array I 
ensartileln, 1) 


Der große Katechismus, 
Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


$0.20 
80.15 


50.48 
$0.89 


Die Bahlung fende man mit der Veftellung an das 
Runbihau Bublifbing Hunfe, 
672 Urlinsten St. Winninen, Man. 





den Bergabhang hinunter, modurd) 
Felder und Farmhäuſer in dieſer 
eng der Katajtrophe zum Opfer fie- 
en. 

— Der 82 Jahre alte Schriftiteller 
Deadwood Did, der vor 52 Jahren auf 
dem Ochfomobil nach den Blad Hills, 
1. ©. 9, fuhr, flog an feinem Geburts- 
tage 800 Meilen nad) S. Dat. 


— Mit dem eriten Zeppelin flog auch 
ein blinder Paſſagier mit nad) Deutſch⸗ 
land, und er wurde dort der Held des 
Tages. 

— In ®Winnipeg allein mohnen 15,000 
Bürger der Vereinigten Staaten. 


— 3000 weitere Arbeitslofe follen von 
England nad) Canada emigriert werden, 
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Mennonttifche Rundſchau 





und fühlen ſich ¶ ſo 


Nuga⸗Tone baut undhei 
— at Wunder, mandmal in ein paar Tagen, 
für ſchwache nerböfe, kränkliche Leute — für Män- 
ner und Frauen, die da leiden an Appetitlofinkeit, 
Magenbefwerden, Untergewiht und Ruheloſiateit 
in der Rat — bie fid immer mübe, elenb und 
berabgelommen fühlen. 


NugasTone macht rotes, Gejundheit ges 
bended Blut. Es ftimuliert und ftärft dad Nerven» 
Suftem und die lebenswichtigen Organe, vergrößert 
die Musfelkraft, Energie und Ausdauer, berbeffert 
den Appetit, hilft der Berbauung, bertreibt Gaſe 
und Aufgedunfenhett in Magen und Darm, berbin- 
dert Reizung bon Nieren und Blafe und das Auf- 
ftehen während der Naht. Es beicht eine wu 
Leber, vergrößert den Gallenfluß, erhöht das Ges 
wicht dünner, herabgelommener Körper, bringt ruhe⸗ 
bolen Schlaf und vericafft neue Lebensfreude, 


Während der Iebten 40 Jahre bat Nugas 


Tone Millionen von Männern und Frauen in allen 


Leute, denen es an Kraft und Stärke mangelt. 


Wenn Sie fich dio) Fühlen, dann 
nehmen Sie Nuga⸗Tone 


t und Kraft auf 


Teilen der Welt Gefundheit, Kraft und Stärke gegeben. 
St don großem Wert fomohl für alte wie für junge 

















Derftoptun 





verlau 





gung, ſchlechten Atem, 
ilidſitat und ähnliche Beſchwerden. ER 

NugasTone wird von allen Medizinhändlern 
und ein mwirflider Verſuch wird feinen großen 
Wert als Erneuerer und Aufbauer von Geſundheit, Kraft 
unb Energie beweifen, 


Nuga-Tone reinigt den 
Darm von aufgebäuften, Krank» 


beit erregenben 


überlommt Berftopfung, melde die Urſache Hit für belegte 
Kopfichmerzen, 


Schwindligleit, 


Dingen unb 
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Die g 





An feſter Hand 
In der Verbannung 


Heimgefunden 


Gefundene Schaͤtze 
Kreuz und Krone 


Gegenwart 


Mit dem Lichte in der Hand 
Andere gute Erzählungen. 


$ 
: 
Nms Bürgerrecht im Gottesreich s 
$ 
$ 
$ 


F 3 


uten Bücher 
Haus 


liche 


.40 
“25 


.60 
‚20 


.35 


$ 
$ 
$ 
$ 
$ 
$ .40 
$ 
$ 
$ 
$ 
$ 
.50 


$1.25 


— 
= 


für das chrifte 


— 
—— 





Die Macht des Lichtes. Halbl. $1.25 Das enthüllte Geheimnis der Zu- 
Um hoben Preis. 2. Aufl. 404 ©. geb. funft, oder: Die lebten Dinge 
$1.25. > an auf der Welt. Von 

= “2 Ernſt Mühe. $1.00 
Wie ich zum Lichte fam $ 20 @ie Spanifchen Brüder. Erzählung 


aus dem 16. Sabrhundert $1.25 
Der Fürft aus Davids Haufe. Von 


Die Schtwärmer. Neue Auflage 40 3. 3. Ingraham $1.00 
Die Berlorenen 35 Der Krüppel von Nürnberg. Mit 

Im Sonnenlande ‚85 18 Illuſtrationen $1.00 
Glück Rumuldu. Von Wm. Schmidt. Wer 
Glückliche Menſchen 38 Prof. Schmidts Sieghardus geleſen 
Gott war mit ihm hat, der wird auch dieſe lehrreiche und 
Ohne Gott in der Welt. Neue Aufl. $ .20 feſſelnde Erzählung aus der Zeit der 
Der Knecht .15 Makkabäer lefen wollen. Hübſch einges 
Der Fiicherfnabe von Galiläa $ .10 bunden 81.00 
Drei Hameraden 20 Naomi. Eine Erzählung aus den letten 


Tagen Serufalems von 3. B. Webb. 
Reich illujtriert $1.25 
Broteftantifhes Märtyrerbudh und Ur⸗ 
funden der evangeliihen Märtyrerge⸗ 
ichichte aus 4 Jahrhunderten. Zufani- 


.15 mengeftellt von Otto Michaelis. Ge- 

Die Herren der Erde, Brodes. 1.50 ichmadvoller Einband. 260 Ceiten. 
Die ägyptiſchen Wanderer .70 Preis $1.50 
Kreuz und Krone N 35 Onkel Toms Hütte oder Negerleben in 
Die arme Maid von Antiochien .15 den Sklavenftaaten Nordamerikas, Bon 
Morgendämmerung ; $ .85 9. Beecher⸗Stowe. Erzählung von den 
Wenn Mütter fündigen. Ein ſtarkes, Deangialen der Sklaverei $1.25 
tapferes ebrliches Bud) aus der Nene Nene! Nene! 
Gegenwart $1.25 Bier Jahre in ruffifhen Ketten $1.00 
Das ift gewißlich wahr. Aus ber Der Betrug am Deutichen Volke $1.00 


Geſchichte der ruffifhen Revolution $1.00 























660 Main Street, 
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Preisermäßigung! 
Hervorragende Feſtgeſchenke auch für weniger Bemittelte. 


Prof. Better⸗Bücher, wohlfeile Ausgaben 


Eymbolif der Schöpfung 
Natur und Geſetz 
Raturftudinm und Chriftentum 
Alle 3 Bände, ſchön gebunden, 


— Stataloge frei. — 


Deutihe Buchhandlung 


Winnipeg, Pan. 








In Arnand, Man. 
bei A. Nadjtigal find bis zum 1. Dez. 
reinraffige Zucdthähne (Plymouth 
Rod) zu haben. Preis $1.50, 


Koſt und Quartier 


zu haben bei 


Jacob Thiefien 
519 Magnus Ave, — Winnipeg, Man. 


Halbe Sektion Pand 


au berfaufen, 160 Ader fultiviert. Gute 
Gebäude, Wohnhaus, Stall, Hühnerjtall 
und Schmiede. Gutes Waſſer, alles ein- 
gefenzt. Leichte Bedingungen. Man wende 


fih an 
Bor 20, RR. 2 
Morden, Manitobe. 























Laud Kontrakt 


Zur Richtigftellung und eventueller 
Uenderung von Land-Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen NRechtsangelegendeiten 
wende man fich vertrauensvoll perjönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü- 
tung in allen Teilen Weſt-Canadas be— 
itens zu verfaufen, Anzahlung erforders 
lich. 

Hugo Garitens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. 











Sicherer Erfolg garantiert 
duch unfern engliihen Unterricht, 
brieflih erteilt. Weberzeugen Sie 
ih noch heute, Schreiben Sie ſo— 
fort um freie Auskunft, 

Univerfal Inſtitute (D 151) 
128 €. 86, New York City. 








21, November 











































Me 


Concordia Hospital. 
Sorafältige Pflege. 
Deutſche Diakoniſſen. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
ken (außer Infektionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 








&3 gibt einen, der die traurigsten Er- 
fahrungen mit Seinen Wohltaten macht 
und ſich Doch nicht abichreden läßt, fie 
täglich zu twiederholen, das ift Gott. 

Einjt machte Dalila den Simfon 
wehrlos, indem fie fein Haar abfchnitt. 
Heute verjucht fie es, indem fie ihr ei- 
genes fürzt. — Eingel. 








NMaternity Nurse 


Langjährige Erfahrung, man 
ſpreche vor oder rufe per Telephon 
an. 

Mrs. A. M. Hill, 
455 Monntain Ave. Winnipeg. 
Telephone 57 047 
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Pazifiſche Küſte 








Oeſtliches Canada 


Vancouver — Victoria 
New Weſtminſter 
Tickets an gewiſſen Tagen zu 
verkaufen. 
Dezember — Januar — Februar 
Gültigkeitstermin 15. April 1929. 








Zentral 


Tidet3 zu verlaufen 
Dezember 1. bi8 Januar 5. 
Gültigkeitstermin 8 Monate. 


Staaten 





ZmZO-wnscıxm® 








Rragt den 
Tidet-Agenten 
um bolle Auskunft. 


CANADIAN 





Tidet3 zu verfaufen von Stationen 


Altes Land 





in Saskatchewan und Alberta 
1. Dezember bis 15. Januar 
Gültigkeitstermin 3 Monate. 


Tickets zu bverfatifen 

1. Dezember bi3 5. Januar 
nad Atlantiſchen Häfen 

St. Kohn, Halifar, Portland. 

Gültigfeitätermin 5 Monate. 


PACIFIC 
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technik. Vollſtändige Selbſtölung. 


Vico⸗Magneto. 








„Cuſhman Cub,” ,.. neue 2% P. ©. Cuſh⸗ 


man Gafolin Motor ift das lebte Wort der Motor- 


geſchloſſen, alſo abjolut ficher gegen den ſonſt jo lä— 
ftigen Staub. 
RollsLagern. 
Steuerung. 
felt werden. 


u 
Sie madt die Wäſche blendend weiß, oh⸗ 


Der Herd diefer Maſchine kann als gewöhn⸗ 
licher Kochherd gebraucht werden. 


Verlangen Sie Preisliſte und jede Auskunft. 





” 
Cuſhman Farm Equip- 
ment Go, Lid, 
288 Princess Street, — Winnipeg, Man. 
Warenlager in Regina, Sask. und Calgary, Alta. 
Biling- Diabolo-Mild-Scyarator 
iit der altbefannte Separator mit der Zamels 
lentrommel, entrahmt aufs jchärfite auch nad 
vieljährigem Gebrauch. Iſt jehr einfach und 
haltbar fonftruiert und einfach in Behandlung. 
Iſt für einen fehr mäßigen Preis und auf gute Be- 
dingungen zu faufen. 
Alle Teile ein 
Die Kurbelwelle läuft in Timken— * 
DroſſelVentil⸗ J 
Kann bis auf 1% P.S. herabgedroj- N U 
Volldampf = Rajhmajchine 
3 77— 
„Squirrel 
kocht und wäſcht die Wäſche zu glei— 
cher Zeit. 
nimmt der Hausfrau ein gut Teil 


Arbeit ab. 


ne daran zu zehren. 
iſt weſentlich billiger denn jede an— 
dere gute Waſchmaſchine. 





Brofurift: David Huebert. 











* 
* ' 
25000 freie Brobebehandlungen Farm⸗-Land! 
— Wir haben eben einige große vollbe⸗ 
T au b h ce i t ſetzte Farmen von 480 bis 960 Acker, er⸗ 
halten. Selbige ſind in der Nähe der 
Kopfrauſchen, Ohren- Städte Birtle, Cardale, Tilſton, Souris 


trommel⸗Katarrh, auch 
Behandlung gegen Na— 
ſenkatarrh allein. 


Dieſes Angebot ver— 
leiht dem Leidenden die 
Mittel, das Gehör zu ver— 
bejlern, Kopfrauſchen zu 
bejeitigen und Katarrh zu 

Erfinder. heilen — alles diejes ob- 
ne Unkosten feinerjeits. Werfäumen Sie 
alfo nichts, um nicht durch Verzögerung 
Kor Gehör ganz zu verlieren. Dr. Eof- 
fees Verfahren hat Taufenden von ande 
ren in dieſer Nichtung hervorragende 
Dienfte geleijtet in einer berhältnismä= 
Bin kurzen Zeit. Ob es fich jeßt um eis 
nen alten Fall handelt, wo andere Mittel 
pielleicht verfehlt haben, es fann für Sie 
denfelben Erfolg haben. 

Geben Sie fi eine Gelegenheit. 

Schreiben Sie um eine freie Probebe— 
bandlung und mir laſſen fie Ihnen 
frei zufommen. Außerdem erhalten Sie 
frei ein Buch, alles enthaltend, was Sie 
über Taubheit, Kopfraufchen und Natarrh 
wiſſen follten. Sollte noch irgend eine 
Mög:ichkeit für Sie vorhanden jein, jo 
wäre Dr. Coffees Verfahren imitande, 
Cie von Ihrer Schwerhörigfeit oder Ka— 
tarrh raſch und ficher zu befreien. Schrei= 
ben Sie heute noch und verfuchen Sie die 
Behandlung jelber — zu Hauſe. 


a grei 


Alle von diefem Leiden Betroffenen 
find willlommen, diejes Angebot anzu= 
nehmen — da ijt fein Unterſchied — es 
— 1—— frei. Senden Sie uns einfach 

amen und Adreſſe und ‚bemerfen 
&e, ob Ste eine Behandlung für Taub- 

# und Kopfrauſchen oder einfach für 

enfatarrh allein wünjchen. Adreflieren 


. 2. ®. O. Coffee Co. 
; 989 St. James Hotel, 
x Davenport, Jowa 
Tr 





Dr. Coffee, 








und MeAuley, und können wir fie auf 
leichte Bedingungen berfaufen. 


Sehen Sie Herrn Hodgkinſon, c.o. J. 
X. Swanſon Co. Ltd., 600 Paris Bldg., 
Winnipeg, Man 


J. J. SWANSON & CO. LTD. 
REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 

Investments — Buliding Managers 
Mortgages — Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 

600 Paris Bldg. Winnipeg. 





Mennonitifche Rundſchanu 


Erzählung. 
(Zortfegung von Seite 10.) 

Darum nahm er die Frau 
ſanft auf jeine Arme, bie das 
Büblein in freundliden Ton, ihm 
zu folgen und erreichte nad) kurzer 
Zeit mit beiden dag fo maleriich an 
einem ſchilfumrauſchten See gelege- 
ne Forſthaus, in der er mit jeiner 
Gattin und einer Tochter lebte, Bei- 
de wetteiferten mit ihn, dem franfen 
Weiblein und dem immer noch jäm— 
merlicy weinenden Buben Liebes zu 
erweijen. Man labte fie mit wärmen— 
dem &etränf, bettete die Erjchöpfte 
auf weichen: Xager und würde ſofort 
den Arzt aus dem Dorf geholt ha: 
ben, wenn Frau Margarete, jegt wie- 
der bei Bejinnung, nicht dagegen ge- 
wejen wäre. Sie hoffte, ſich auch oh— 
ne arztliche Hilfe bald erholt zu ha— 
ben. Nur eine Naht ruhig ſchlafen, 
dann würde fie jtarf genug fein, den 
Weg nah dem VBaterhauje fortzufe- 
ßen. Da der biedere Förſter nun des 
Dorfsfönigs ſtarren Sinn Fannte 
und genau wußte, wie feindfelig er 
der Tochter gejinnt war, fo hielt er 
es für ratjanı, ihn zuvor aufzujuchen 
und Fürbitte für die Unglücliche und 
ihren Knaben zu tun. Ihre näheren 
Umstände hatte fie ihm ja inzmwijchen 
bereit3 mitgeteilt. So madte Hell- 
mann fich denn am nächſten Morgen 
in aller Frübe nad) dem Buchenhof 
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auf und traf den Schulzen im Garten 
an. Mürrifch, als ahnte er etwas 
IInerfreuliches, empfing er den 
Grünrock. Als er aber erfuhr, dag 
es ſich um feine Tochter handelte, und 
als‘ ihm deren Unglüd in den grell» 
iten Farben vor die Seele gemalt 
wurde, da verfärbte fich fein Geficht, 
und er jtand im Augenblick völlig 
ratlos da. Ein Kampf entbrannte in 
ihn zwiſchen dem Baterherzen jamt 
all dem Edlen, Göttlichen, das der 
himmliſche Vater da bineingepflanzt 
hat, und dem alten Troß, der fid) 
unter feinen Umſtänden und von nie 
manden unterfriegen lafjen wollte, 
Nocd einmal Flopfte der Heiland an 
Volkmanns Herzenstür und begehrte 
Einlaß. Allein, ſchon hatte der Troß 
den Sieg davon getragen, und, die 
Hände zu drohenden Fäauiten ballend, 
fuhr der unverjöhnlide Mann den 
Förſter mit zornbebender Stimnie 
an: „sch will es nicht! — Habe 
iiberhaupt feine Tochter mehr, denn 
die ich einmal hatte, hat ſich von mir 
losaerijjen und in den Schmutz ge 
iworfen. Mag fie darin umfommen!“ 

„So iſt Euer Herz härter als ein 
Stein,“ jeufzte der gute Hellmann. 
„Wollt Ihr denn wirflid zugeben, 
dal Euer Fleiih und Blut von der 
Holtendorfer Gemeinde ernährt 
wird?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Gefunde, glückliche Tkinder 


und Erwachfene findet man in 
den Familien wo 


$Sorni’s 


BAlpenkräuter 


das Hausmittel ift. 
Lieben erfrantt, 


Es ift der Mutter erfte Zuflucht, wenn eines ihrer 
Es ift ftet3 ſicher und zuverläffig. 


Bei Millionen von 


Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchranf, 

Es ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine ihädlichen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, fowie jungen und 
alten Berfonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden. 


Apotheler können es nicht Kiefern. Nähere Auskunft erteilt 


” Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501 Wafhington Blvd. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, ZU. 


— — ——— — — — — — 




















Die Farm des Ferdinand Stelzer auf der mennnoni tiſchen Anſiedlung in der Nähe von Wolf Point, Mon- 
tana. Mr. Stelzer wohnte früher bei Marion, Süd Dakota. Er beſitzt 320 Ader und hat noch eine andere halbe 
Sektion gerentet. Die Luſtre- und Voltanfiedlung iſt im jtändigen Wahstum begriffen. Die Leute befommen 
gewinnbringende Ernten und viele von ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diejer Anfiedlung ift noch 
eine große Menge billiges unbebautes Land vorhanden. Schreiben Sie um ein freies Buch über Montana und 
niedrige Preije -für Landſucher. E. E. Leedy, General Agrirnltural Development Agent, St. Paul, Minn, 
(Dieje Aufnahme ijt in diefem Jahre gemadjt worden.) 
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WMennonitifche Bundfchan 


21. November 





















Schiffsfarten 


für Direfte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denjelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien, Die Schiffe des Norddeutſchen 





Lloyd jind befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 


kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampier-Wefellicaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Dede Auskunft erteilt bereitwilligſt und Zoftenlos 


NORDDEUT 801 IE R LLOYD 


General: Agentur für Canada, 8, 


Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET 


TEL, WINNIPEG, MAN, 


rn 700 








Deutiche, laft Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff | 











ER 


“ 
Vorfigender: Dr. ©. Siebert 


709 Great Weit Permanent Bldg, — 


daß wir gemäß einem Abkommen mit der Negierungsbahn der 


imftande find, jedem 
Canada zu ermöglichen. 
land erlangen können. — 
bon Freunden -und Verwandten, 
wir tverden das nötige Uebrige tun, 
fommen, jind weder juridijch noch moralisch für die 
derer haftbar. Unſere Sahrpreife jind fo aßig wie auf font einer Linie und 
unjere Verbindungen find die allerbeiten, 
te Er in Canada bejigt und 


ſchaft if 
Bedingungen an Hand. — Man fchreibe ung, 


Sekretär; A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aıd 


356 Mein St., Winnipeg, Man. 
Wir machen hiermit, wiederum unſere vielen Freunde darauf aufmerkſam, 


Canadian National Eiſenbahn 
und der 
Schiffsgeſellſchaft 
„gefunden Mennoniten die Einwanderung bon Rußland nad 
Kur muß der Netreffende feinen Ausreiſepaß in Ruß— 
Schreibt uns um Auskunft wegen Herüberbringung 
oder * Tehiekt uns deren Namen und Adreſſen und 
- Eintvanderer, die durch ung nach Canada 
Schulden anderer Einwans 


Gunard 


da die Canadian National das größ- 
die Cunard die weitaus größte Schiffsgeſell⸗ 


Wir haben aud eine empfehlenstverte Lifte von Landparzellen zu günftigen 








\ fe von Singapore nach Hongkong befand, die Seeräuber ihr Hauptquartier haben. 
wurde das Opfer eines verbrecherifchen Hier wurde das Schiff vollftändig ausge— 
Anſchlags. Plößlih verivandelten ſich plündert. Dann juchten die Seeräuber 
zahlreiche chineſiſche Paſſagiere in ger mit ihrer Beute auf jchiwerbeladenen 
fährliche Seeräuber. Mit dem Nevolver Nettungsbooten das Weite. Der Manns 
in der Hand überfielen fie die Mann- ſchaft war e3 zwar gelungen, drahtlos um 
ſchaft, erichoffen nach einem erbitterten Hiife anzurufen, jedoch fonnten die Po— 
Feuergefecht den eriten Stermann jo» Tizeifchiffe den Dampfer nicht rechtzeitig 





— Der englifche Dampfer 
bon der China Navigation Compand, der 
fi) mit 1400 Paſſagieren auf einer Rei— 


wie den erſten Maſchiniſten, überwältig— 
ten ſchließlich die Beſatzung und banden 
den ſchwerverwundeten Kapitän an einen 





Mennonite Smmigration Wid. 
* 
—— won 
vw [7 R 
Große Weihnachts Erenrfionen nad) { 


Zentral Europa don Montreal 


Die Cımard Linie hat eine großartige Weih- 
nachtsreiſe nach Zentral-Europa vorgeſehen 

auf dem woh lhelannten kanadiſchen Dampfer 
scania“ 

Bon Motreal am 23. November 1928. 
Diefe Ercurfion wird von Herren Walter Ses 
mece bon HYorkton, Sask. geleitet werden 
und bietet gute Verbindungen nad) Deutſch— 
fand, Defterreich, Ungarn, Tſchechoſlowakai, 
Rumänien, Polen, Jugoflawien, Rußland, 
Lettland, Lithauen, Eſtland, Bulgarien und 
2cweig. 

Da der Dampfer „Ascania“ von Mont⸗ 
real abfährt, iſt die Bahnreiſe in Canada« 
kürzer und billiger. Der erite Teil der Rei— 
ie geht den fchönen und geſchützten St. Latv- 
rence Fluß hinunter. 

Spätere Weihnachtsreiſen beginnen mit 
der „ ‚Uaunia“ am 8. Dezember, bon Halifax 
ben je mad ber Touriſt Dritte Klaſſe von $184.50 
re berech⸗ Dritte Klaſſe $162.00, 

3 Information von jedem Schiffsagenten oder 


10053. Jasper Ave. 
=( d 
SASKATOON 
eg TIL A 
m 
270 
—* LINE 
„Anking“ 


Mait. Nachdem die 
Schiffes bemächtigt hatten, 
den Dampfer nach einer Bucht, in 













Rückreiſeraten wer⸗ 
















Cor. Bay & 
Wellington Sts. 
TORONTO, 

Ont. 






20 Hospital St. 


MONTREAL, 
Que. 






de3 


Piraten fich 
jteuerten jie 
der 


erreichen; auch die fofort angeftellten um— 
faffenden Nachforſchungen Hatten nicht 
das beicheidenjte Ergebnis, 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iit der „‚Rettungs=-Anfer” 


Diejes Buch, klar, belehrend, mit. vielen Abbildungen Zen bon Seiben 
Geſchlechtern geleien werden! — 63 ift bon Wichtigleit für alle. 
Diejes unfhägbare, umübertrefflice Werk, 250 Seiten ſtark liefern wig 
egen Einfendung bon 25 Cents in Poftmarten und dieſer Anzeige frei ind 
aus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in englifher Sprache erhältlich. R 

Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behand 

bon Epilepfi (Fallſucht). Breis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 

185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


N schittstarten] 


Bamburg J— — direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten ftir Ihre Ve= 
wandten und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliesses 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach’ 7 
Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige neus, 
deutsche Dampfer. _ Deutsche Küche und Bedienung. hg 


NEW YORK-EUROPA DIENST 


Regeimässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 
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GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 
Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal.Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE | | 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


nn, — 


— u 














J. G. Kimmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928, 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer n 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Comm 
Yogan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verfchiedenen Zack 
unſeres Geichäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Verfü 
rungen aller Art, notariide Dokumente für das Ausland jowie Kandlk 
Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern. 3 
Inden wir allen unferen Runden für. die 25 jährige Aerkenn 
unferes Geſchäftes donfen, wird e8 uns freuen, ihnen auch auf dem ne 
lag zu dienen, 2 
J. 6 Kimmel & Co. Ltd. ; 
3. G. Himmel 111 Bon Accord Blod, Phones: ° 
Notar 645 Main Street. 89223 & 89 











Die deutſche weltberühmte Naumann 
Nähmachine 

Die Naumann Nähmaſchinen ſind ſo⸗ 
(id gebaut mit Kugellager verſehen, wes⸗ 
halb ruhiger, ſtiller und leichter: Gang. «= 
Jede Mafchine ift mit Vor- und Rück⸗ 


wärts näher aus —* Die Mebelaus· er. 


Mäßige Preife. re Cie Statelor © 5 



















ge bon 
STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 
156 Princess Str. WINNIPEG, MAN. 
| Drucarbeiten aller Art f 


bon einem Mdreffenzettel bis zur Zeitfchrift und zum Buche werden pri 

gewiſſenhaft und zufriedenstellend ausgeführt. 

Koſtenanſchläge werden bereitwilligſt gegeben. Man wende ſich ſtets and 
———— ———— Bouſe. 
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